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Geleitwort. 

Von Ing. A. G r o m a n  n, Präsident des Bundesamtes für Eich - und Ver­
messungswesen. 

Als Ende 1 920 die von den Berufskreisen angestrebte Zusammenfassung 
der mehr als hundertjährigen Institutionen zur Anlage und Fortführung der 
großen staatlichen Karten- und Planwerke mit den einschlägigen geodätischen 
Bureaus abgeschlossen war, herrschte über den großen Wert dieser Verwal­
tungsreform kein Zweifel . Aber erst im engen Zusammenwirken al ler Tei l e  
der  neugeschaffenen, den Verhältnissen des  Bundesstaates bestens angepaßten 
Zentralstel le für den Bundesvermessungsdienst sind die großen Vorteile ihres 
wohldurchdachten Aufbaues so recht in Erscheinung getreten und haben dem 
Arbeitsprodukt ihren Stempel aufgedrückt. 

Das staatliche Vermessungsinstitut d ient heute nicht Sonderzwecken, 
denn es hat sein Programm nach den Bedürfnissen sämtlicher in  Betracht 
kommenden Zweige der öffentl ichen Verwaltung eingerichtet und dabei stets 
den Forderungen der Landesverteidigung Rechnung getragen .  

Die österreichischen Vermessungsingenieure sind sich bewußt, im  Dienst 
einer hohen vaterländischen Kulturaufgabe zu stehen; sie sind auch darauf 
vorbereitet, im gegebenen Fal l  ihre Kräfte und ihr Wissen dort zu konzen­
trieren, wo es das militärische Interesse des Staates erfordert. 

Es l iegt wohl an der nüchternen geometrischen Tätigkeit, daß den Arbeiten 
der Staatsvermessung in der Öffentlichkeit nicht jene Aufmerksamkeit zu­
gewendet wird wie der Tätigkeit anderer staatlicher Organe. Der Laie ,  der 
sich an dem Anblick e iner fertigen Karte erfreut, weiß in der Regel n icht, welche 
langwierige Vorarbeiten und mühsame Erhebungen, welche technische, phy­
sische ,  oft hervorragend alpine, mit Entbehrungen und Lebensgefahr verbun­
dene Leistungen dem Abschluß eines solchen Werkes vorangegangen sind. Mit 
der Zusammenfassung aller wissenschaftlich und technisch geschulten Fach­
kräfte des staatlichen Vermessungsdienstes hat die gemeinsame Arbeit neue 
Impulse e rhalten. Durch die Vereinigung der technischen Mittel , durch den 
Ausbau und die Verbesserung der Arbeitsmethoden wurden die Schwierig­
keiten der örtlichen Erhebungen eingeschränkt, die Leistungsfähigkeit e rhöht 
und die dauerhafte Festlegung der Ergebnisse der geodätischen Aufbauarbeit 
erzielt. 

Die nachstehenden Ausführungen aus der Feder maßgebender Autori­
täten und Mitarbeiter über die Zusammenhänge der topographischen Landes­
aufnahme mit den Fundamental- und den Spezialvermessungen des Bundes­
vermessungsdienstes sollen mehr als die vorstehenden einleitenden Worte die 
bisherigen Feststellungen über die Eignung und Bewährung der derzeitigen 
O r g a n i s a t i o n  d e s  s t a a t l i c h e n  V e r m e s s u n g s w e s e n s  bekräftigen .  





1. 

Die Bedeutung der Zentralisation des Vermessungswesetts für 
die topographische Karte und für die militärische4 Bedürfnisse. 

Von Hofrat Prof. Dr '. E .  D o 1 e z a 1, 
Präsident der Österr. Kommission für .die hüernationale Erdmessung. 

Zu den wichtigsten Behelfen eines modernen Kulturstaates gehören 
einerseits die K a t a s t r a 1 m a p p e n, die die rechtliche ' Basis für die ·. Grund­
besteuerung und für die Sicherung der Eigentumsgrenzen bi lden, andererseits 
die t o p o g r a p h i s c h e n K a r t e n, die ein getreues Abbild der Erdober­
fläche darstellen und über die Eigentümlichkeiten von Natur und Kultur 
eines Landes, seine Bodengestaltung und deren Veränderuüg durch menschliche 
Tätigkeit Aufschluß geben . 

· · 

Die topographische Karte gibt ein Bild des Antlitzes der Erde, aus dem 
die Wissenschaftler, besonders Geographen und Geologen, wichtige Aufschlüsse 
für ihre Arbeiten herauslesen können und das den Technikern· und Soldaten 
als unentbehrliche  Grundlage für ihre Operationen dient . Aber auch staatliche 
Verwaltung, Industrie und Wirtschaft, Touristik und Fremdenverkehr bedürfen 
der topographischen Karte zu ihrer Entwicklung. 

- · 

Nach den Erfahrungen des Weltkrieges sind g e n a u  e topographische 
Karten sowie Katastralmappen .und sonstige Behelfe des Grundkatasters für 
die militärischen Zwecke von größter Bedeutung und nicht weniger notwendig 
als die modernen Kampfmittel, weshalb sie auch als „stille, unblutige Waffe" 
bezeichnet werden. 

· 

' Die  Organisation der o f f  i z i e 1 1  e n t o p o g r a p h i s c h e n Lan d e  S­

a u f n a h m e und der mit ihr eng verbundenen K a r t o g r a p h i e i st in 
den einzelnen Staaten Europas verschieden. In manchen Ländern liegt sie 
ganz in den Händen der zivi len Verwaltung, wie i. B. in Bayern, Württem­
berg, Baden und Hessen, wo seit dem Jahre 1 866 die Verwaltung und Fort­
führung der t opographischen Karte dem Katasteramt obl iegt, während in 
Preußen das Reichsamt für Landesaufnahme dem Ministerium des Innern 
untersteht.  In Finnland hat das der zivilen Verwaltung angehörende staatliche 
Vermessungsamt neben der zivilen eine mil itärische topographische Abteilung 
angegl iedert . In der Schweiz wird die Landesaufnahme nur von zivilen staat­
lichen Beamten unter ziviler Leitung ausgeübt, untersteht jedoch dem Mil itär­
departement . Bemerkenswert ist hiebei ,  daß die Kartenreprodtiktiön Privat-' 
ansta :Jten übergeben wird.  Hingegen ist in Frankreich· und Jugoslawien die 
topographische Landesaufnahme rein militärisch organisiert. · 

Die Entwicklung des staatlichen Vermessungswesens in Österrei ,eh• hatte 
zur Folge, daß der Militärverwaltung die topographische · Landesaufnahme· und 
die Herste llung der topographischen Karten oblag und daß für die Durchführung 
dieser Aufgaben das k .  u .  k. Militärgeographische Institut geschaffen :wurde .  
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Die Origi11alaufnahme erfolgte im Maßstab 1 : 25.000 auf Grund einer 
Detailtriangul ierung und des aus den Katastralmappen der Zivilverwaltung 
übernommenen Situationsgerippes, des sogenannten „reduzierten Katasters", 
der im Maßstab 1 : 25.000 auf das Aufnahmsblatt pantographisch übertragen 
wurde . Das so vorbereitete Aufnahmsblatt wurde von dem· Mappeur in an­
gestrengter Feldarbeit ergänzt und durch Höhenaufnahmen und Terraindar­
stellungen erweitert: Im Winter wurde dann die Reinzeichnung des Aufnahms­
blattes durchgeführt, welches die f u n d a m e n t a 1 e G r u n d 1 a g e für d ie 
Schaffung der verschiedenen Kartenwerke, vor allem der Spezialkarte 
1 : 75.000 ergab. 

Diese Spezialkarte, e ine S c h w a r z k a r t e i n S c h r a f f  e n mit 
1 00 m-Schichtenlinien, bildete die eigentl iche Kriegskarte für das Heer . 

Ingenieure und Wissenschaftler konnten, wenn ihnen für manche Zwecke 
die Spezialkarte nicht genügte, photographische oder photolithographische 
Reproduktionen der 0 r i g i n a 1 a u f n a h m s s e k t  i o n e n für ihre Ar­
beiten erhalten . 

Mit der Entwicklung von Wissenschaft und Technik, Wirtschaft und 
Verkehr wurden Wünsche laut nach genaueren topographischen Karten, 
wobei insbesondere Gewicht gelegt wurde auf e ine vorteilhafte Darstellung 
des Geländes in Schichtenlinien und leichte Lesbarkeit auch in gebirgigen 
Gegenden. 

Um diesen Wünschen zu entsprechen, wurde im Jahre 1896 e ine mil i­
tärische N e u a u f n a h m e a 1 s P r ä z i s i o n s a u f n a h m e in Angriff 
genommen und h iezu die le istungsfähigsten geodätischen Methoden: Tachy­
metrie ,  Photogrammetrie usw. herangezogen .  Diese Aufnahme kam aber nur 
in beschränktem Ausmaße zur praktischen Durchführung. 

Die immer wieder zur Diskussion gelangenden Fragen der T o p o­
g r a p h i e und K a r t o g r a p h i e veranlaßten die Kommandanten des 
M i l i t ä r g e o g r a p h i s c h e n . I n s t i t u t e s Christian v. S t e e b, Otto 
F r  a n k und bedeutende Funktionäre dieser Anstalt : H a r t 1 ,  H a a r d t 
und K o r  z e r, sich mit gründlichen Studien der damals aktuel len gegenständ­
l ichen Fragen zu beschäftigen,  u .  zw.: 

über die Anforderungen, d ie von Zivil und Militär an topographische 
Karten gestel lt werden, 

über die Grundlagen und die Durchführung der topographischen Auf­
nahmen, 

über die kartographische Darstellung der Aufnahmen, 
über die Fortführung und .d ie Schutzmaßnahmen gegen das Veralten 

des Kartenwerkes sowie 
über die Behörden, welche mit diesen Arbeiten zu betrauen wären usw. 
Wir wollen h ier  d ie wichtigsten Ergebnisse der gründlichen Studien Otto 

F r a  n k's mit Rücksicht auf ihre Bedeutung etwas ausführlicher wiedergeben. 
In seiner Abhandlung: „ L a n d e s a u f n a h m e u n d K a r t o g r a p h i e" 

(in „Mitte ilungen des Militärgeograph. Inst .", XXIV. Band, Wien 1905) führt 
e r  aus : 

' 
6 
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„ 1. Eine m o d e r n e L a  n d e s a u f n a h m e - von wem im­
mer, jedoch stets derart durchgeführt, daß sie,  soweit es der gewählte 
Maßstab zuläßt, ein genaues Bild der Natur gibt - wird und muß auch 
allen möglichen Bedürfnissen entsprechen. Ein jeder Beruf muß im­
stande sein,  auf Grund der Elaborate al le seine kartographischen Be­
dürfnisse befriedigen zu können . 

2 .  Es ist klar, daß bei Erfül lung der von ziviltechnischer und 
wissenschaftlicher Seite an eine moderne topographische Landesauf­
nahme gestellten Anforderungen auch den strengsten militärischen 
Anforderungen entsprochen wird. 

3 .  Man begreift es, wenn in neuerer Zeit die Forderung gestellt 
wird, eine den modernen Ansprüchen genügende Landesaufnahme von 
den in e r s t e r L i n i e i n t e r e s s i e r t e n P e r s o n e n, also den 
Z i v i 1 t e c h n i k e r n, durch Zivilstaatsverwaltung ausführen zu 
lassen. 

Uns will es dünken, daß es nicht o p p o r t u n  wäre, einerseits· 
die Erfahrung des Mi litärs an topographischer Aufnahme brach l iegen 
zu lassen .und andererseits die ohnehin notwendige topographische 
Tätigkeit des Soldaten nicht in die allgemeine Landesaufnahme ein­
zubeziehen. 

Eine neue t o p o g r a p h i s c h e L a n d e s a u f n a h m e wäre 
daher allerdings von der Zivilverwaltung zu inaugurieren, aber von ihr 
gemeinsam mit der Militärverwaltung durchzuführen . Letztere hätte 
insbesondere jene Räume zu bezeichnen und jene Arbeiten anzugeben, 
welche von ihren Organen aufzunehmen, bzw. durchzuführen wären. 
Selbstredend wäre die Aufnahme von beiden Seiten nach gleichen Grund­
sätzen, also e i n  h e i t 1 i c h  auszuführen . "  

Da es von  größtem fachl ichen Interesse ist, d i e  G r u n d s ä  t z e kennen 
zu lernen, welche der verdiente General bei den t o p o g r a p h i s c h e n 
A u f  n a h m e n eingehalten wissen will, wollen wir nur die wichtigsten hier 
wörtlich angeben: 

„ 1.  Als Grundlage hätte wie bisher der r e d u z i e r t e K a­
t a s t e  r zu dienen. Dort,  wo derselbe jedoch nicht ausreicht, wäre er 
durch die Aufnahme selbst r ichtigzustellen . 

2 .  Die Darstellung der Bodenformen hätte durch Schichtenlinien 
und Höhenkoten zu erfolgen.  Das Legen der Schichtenlinien wäre in 
der Natur, also an Ort und Stelle vorzunehmen. Als Grundlage hätten 
also die Natur selbst, dann entsprechend zahlreiche, nur genau bestimmte 
Höhenpunkte und auch Schraffen zu dienen .  

3 .  Für  d ie  Evidenzhaltung dieser Aufnahmselaborate könnten 
leicht die bei den Bezirkshauptmannschaften, Komitaten usw. ein­
geteilten Geometer verwendet werden . 

4. Das Schützen der durch die Triangulierung und das Nivelle­
ment erhaltenen trigonometrischen und Höhenpunkte durch ein Gesetz 
ist unbedingt erforderli \:h . "  
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F r a n k  hat bei seiner Aufstellung der Grundsätze kein wichtiges Moment 
unberücksichtigt gelassen . Er spricht vom Maßstab, von den Grundlagen 
der Karten ,  von der Stabilisierung und gesetzlichen Sicherung der trian­
gulierten und Nivellementpunkte, von den geodätischen Methoden der Auf­
nahme , von der Bodendarstellung und sonstigen in Betracht kommenden 
Fragen der Kartographie ,  von der Evidenzhaltung der Aufnahmselaborate,  
von dem Schutz der topographischen Karten vor dem Veralten usw .  

Es  wäre nicht leicht, bessere Richtlinien für d i e  t o p o g r a p h i s c h e 
L a  n d e  s a u f  n a h m e und K a r t o g r a p h i e aufzustellen, als es Feld­
zeugmeister F r a n k  in seiner Studie  getan hat . Mit Recht fand diese Arbeit 
rühmende Anerkennnung in geodätischen Kreisen.  

F r  a n k hat während seiner Tätigkeit als Leiter des M i 1 i t ä r g e o­
g r a p h i s c h e n I n  s t i t u t e  s al les getan, um die t o p o g r a p h i s c h e 
L a  n d e  s a u f  n a h  m e und die Kartenwerke zu fördern. Er unterstützte 
mit allen Mitteln die bedeutungsvollen stereophotogrammetrischrn und repro­
duktionstechnischen Arbeiten Baron H ü b l's, förderte den Erfinder des Stereo­
autographen Oblt . E .  v .  0 r e ! ,  sowie den damaligen Gruppenleiter der Mappeur­
schule Oberst K. K o r z e r, der für die systematische Anwendung der Stereo­
autogrammetrie im Dienste der Militärmappierung besonders eintrat . Er hat 
auch Oberst K o r  z e r in seinem verständnisvollen Bemühen um die Her­
stellung der Schichtenkarten unterstützt und sich dadurch ein großes Ver­
dienst um die t o p  o g r a p h i  s c h e L a n d e s a u f n a h m e erworben . 

F r a n k ist bereits während des Krieges in Wort und Schrift für d ie  
V e r e i n h e i t 1 i c h u n g u n d R a t i o n a 1 i s i e r u n g d e s V e r m e s ­
s u n g s w e s  e n s in der alten Monarchie eingetreten, es war ihm völlig klar, 
daß die geodätischen Grundlagen für alle mil itärischen und zivilen Zwecke 
dieselben sein müßten und ein doppelgeleisiges Verfahren daher überflüssig 
und unökonomisch wäre . 

Was F r a  n k für die t o p o g r a p h i s c h e L a  n d e  s a u f  n a h m e 
vorschwebte ,  ist im n e u e n Ö s t e r r e i c h zum größten Teil in der Z e n­
t r a 1 e d e  s V e r m e s s u n g s w e s e n s ,  dem B u n d e s a m t  f ü r  E i  c h­
u n d V e r m e s s u n g s w e s e n ,  verwirklicht : 

1. Einführung einer e i n  h e i t 1 i c h e n P r o  j e k t  i o n s a r t ,  näm­
lich der G a u  ß'schen winkeltreuen Projektion in 3 Grad breiten Meridian­
streifen für die katastrale und topographische Landesaufnahme . 

2. Ergänzung der Katastralaufnahmen durch Höhenkoten und eventuell 
durch Schichtenlinien bei Neuaufnahme unter ausgiebiger Verwendung der  
Stereophotogrammetrie . 

3. Reichl ichere Ausstattung der topographischen Originalaufnahrnsblätter  
mit geodätischen, in Situation und Höhe koordinatenmäßig bestimmten Punkten .  

4. Dotie1 ung der topographischen Aufnahmsblätter mit stereoautogram­
metrisch ge wonnenem Gerippe und Schichtenlinien. 

5 .  Schaffung ,der Fundamentalblätter für die kartographische und repro­
duktionstechnische Herstellung der n e u e n S t a a t s k a r t c n 1 : 25.000 
und 1 : 50.000. 
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6. Schutz der topographischen Karten vor dem Veralten durch rationelle 
Evidenzhaltung mit Hilfe fachl icher Katastralorgane . 

7. Ausarbeitung von Vorschriften für die einheitliche Ausführung von 
Vermessungen.  

Im Geiste F r a n k's wäre es wohl gewesen, wenn auch die Kartographie 
und die Reproduktion mit dem Bundesvermessungsamt vereinigt worden 
wären 1), weil seine vieljährigen Erfahrungen ihn gelehrt haben, daß der in­
nigste Kontakt zwischen Reproduktion, Kartographie und den einzelnen Zweigen 
des Vennessungs,vesens von größter Wichtigkeit ist . 

Die Verdienste des weitblickenden, das gesamte Vermessungswesen und 
die verschiedene.n Reproduktionsarten objektiv überschauenden Feldzeug­
meisters Otto F r a  n k habe i ch nach seinem im Jahre 1 9 1 6  erfolgten Tod in 
einem Vortrag und einer kleinen Schrift zu würdigen versucht 2). 

Die t o p o g r a p h i s c h e L a  n d e s a u f n a h m e ist in dem zentrali­
sierten Vermessungswesen des neuen Österreich tief und fest verankert, 
meh r e r e  A b t e i l u n g e n  d e s  B u n d e s v e rrries s u n g s a m t e s  
l iefern ihr in ausgiebiger Weise die Unterlagen für ihre Arbeiten . 

In das Vermessungsamt wurde aus dem M i 1 i t ä r g e o g r a p h i s c 1 1  e n 
I n  s t i t u t e eine größere Anzahl von Mappeuroffizieren übernommen, die im 
Institute eine gediegene Ausbi ldung in verschiedenen Spezialzweigen erfahren 
hatten und die Tradition des berühmten Institutes im neuen Amt,e aufre ,cht 
halten.  Für den Nachwuchs wurde eine Anzahl junger ,  besonders geeignet 
erscheinender Vermessungsingenieure e ingeteilt, die an der im Jahre 1 923 
errichteten F a c h s c h u 1 e f ü r V e r m e s s u n g s w e s e n eine umfas­
sende , auf alle Zweige ihres Fachwissens sich erstreckende akademische Aus­
bi ldung erhalten und außerdem den Mappeurkurs im Bundesvermessungsamte 
mitgemacht haben. 

Auch die Erfüllung der Wünsche der Landesverteidigung ist restlos 
gewährleistet : 

1 .  Durch die Institution eines Verbindungsoffiziers, der .die Interessen 
der Landesverteidigung im Bundesamte vertritt . 

2. Dadurch, daß der größte Tei l  der Topographen des Bundesvermes­
sungsamtes aus Mappeuroffizieren des ehemaligen Militärgeographischen In­
stitutes be steht . 

3. Daß der aus jungen Vermessungsingenieuren bestehende Nachwuchs 
nicht nur während seines ein Anstellungserfordernis bi ldenden Freiwilligen­
jahres eine mi litärmeßtechnische Ausbildung erhält, sondern auch während 
seines Mappeurkurses über al le mil itärischen Ansprüche an die Karte ein­
gehend unterrichtet wird, und einen militärmeßtechnischen Kurs mitgemacht 
hat, und 

1) „R i c h  t 1 i n  i e n f ü r d i e  S c h a f f u n g  e i n e s  S t a a t s  v e r  m e s  s u n g s­
a m t  e s" in „Neugestal tung des Vermessungswesens in Deutschösterreich", Wien 1919. 

2) D o 1 eza 1 ,  Leben und technisches Wirken des Feldzeugmeisters 0 t t o F r a n k  
in der „Wochen�chrift für den öffentlichen Baudienst", Wien 1917. 



1 2  

4. daß eine größere Anzahl von aktiven Offizieren der Heeresvermessungs­
stelle im Bundesvermessungsamt topographisch ausgebi ldet wurde, die an der 
topograph ischen Landesaufnahme nunmehr teilnehmen. 

In der - wenn auch noch nicht ganz vollständig durchgeführten -
Z e n t r a 1 i s i e r u n g d e s V e r m e s s u n g s w e s e n s erbl icken die geo­
dätischen Fachkreise ein gelungenes Werk der österr. Verwaltungsreform, das 
auch im Auslande besondere Anerkennung gefunden hat . Die Zentralisierung 
ist für den Staat sehr ökonomisch und ihre technischen Leistungen entsprechen 
den höchsten Anforderungen.  Die kostspieligen Doppel- und Mehrarbeiten, 
wie sie bei den Triangulierungen verschiedener staatlicher Verwaltungszweige 
früher zutage traten, werden vermieden, nach einheitlichen Vorschriften 
werden einheitliche geodätische Grundlagen geschaffen, alle fachl ichen Ar­
beiten rationalisiert, und ein akademisch umfassend ausgebildetes Vermes­
sungspersonal ist am Werke, al len Verwaltungszweigen des Staates geodätisch 
zu dienen . 

Bei fast allen am Weltkrieg aktiv beteiligten Staaten ergab sich während 
des Weltkrieges die Notwendigkeit, kriegsvermessungstechn.ische Abteilungen 
aufzustel le11 und hiezu das zivile geodätische Fachpersonal, das geodätische 
Grundmaterial des Staates (Triangulierungs- und Katasteroperate) sowie die 
vorhandenen geodätischen Ausrüstungen zu erfassen . Ohne h ierauf näher ein­
zugehen, möge nur festgestellt werden, daß die h i ezu notwendigen t e c h­
n i s c h e n Vorarbeiten durch die Zentralisierung des Vermessungswesens 
wesentlich erleichtert sind, da nunmehr eine e i n z i g e Stelle über das gesamte 
geodätische, katastrale und topographische Grundmaterial sowie über das 
in Betracht kommende Personal verfügt. 

D iese Ausführungen d ürfen nicht abgeschlossen werden, ohne hiebei 
wenigstens ein iger aus der Reihe derjenigen Männer zu gedenken, die sich 
außer den bereits genannten um die Zentralisierung und Vereinheitlichung 
des Vermessungswesens besonders verdient gemacht haben . 

Unser B u n d e s p r ä s i d e n t  W i lh e l m  M i k l a s  hat stets in Erkennt­
nis der wirtschaftlichen Bedeutung eines einheitlichen staatlichen Vermes­
sungswesens diesem Zweige der Staatsverwaltung sein besonderes Interesse 
und seine tatkräftige Fürsorge in hohem Maße zuteil werden lassen . 

Ferner gebührt für das Zustandekommen der Reform und für den 
vollendeten Ausbau des nunmehr 15 Jahre bestehenden Bundesamtes Dank 
und Anerkennung den damaligen leitenden Funktionären des Bundesministe­
riums für Handel und Verkehr, Staasstekretär Ing. Z e r  d i k, Bundesminister 
H e i ni, Sektionschef Ing . R e i c h, Sektionsch.ef Ing. S c h n e l l e r, dem 
Referenten für das Vermessungswesen Ministerialrat Ing .  W o  1 f sowie dem 
Präsidenten des Bundesamtes für Eich- und Vermessungswesen Ing . G r 0-

111 a n  n und seinen Mitarbeitern . 
Sch ließlich muß es alle ,  denen das Schicksal des staatlichen Vermes­

sungswesen am Herzen liegt, mit Genugtuung erfüllen, daß auch der gegen­
wärtige Bundesminister für H andel und Verkehr Fritz St o c k i ng e r  die 
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hohen Ziele des staatlichen Vermessungswese11s wahrt und il pn seine wärmste 
Fürsorge angedeihen läßt. Dies gibt uns die Zuversicht, daß sich das ver­
e inheitl ichte Vermessungswesen auch weiterhin zum Wohle des Vaterlandes 
entwickeln und seine großen Aufgaben im Dienste der staatlichen Verwaltung 
erfüllen werde. 



II. 

Staatliche Vermessungszentrale und allgemeine Landes· 
topographie. 

Von Feldmarschalleutnant d .  R. Karl K o r z e r .  

Infolge de r  unablässig erhöhten ·Ansprüche, d i e  Staat , Technik und 
Wissenschaft an die bildli che Darstellung der Erdoberfläche ste llen, war die 
T o p o g r a p h i s c h e  L a n d e s a u f n a h m e im Laufe der letzten fünf­
zig Jahre w e i t ü b e r i h r e e n g e r e n m i l ·i t ä r i s c h e n A u f  g a b e n 
h i n a u s  g e w a c h s e n . Das gilt besonders für jene Staaten, die für ihre 
topographische (militärische) Landesaufnahme schon in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts den Grundsatz aufstel lten, daß sie nicht allein eine ·Unterlage 
zur Schaffung von Kriegskarten, sondern auch für mannigfache andere Karten 
und Pläne, für Entwürfe von Eisenbahnen, Straßen und Kanälen, von Ent­
und Bewässerungsanlagen, Forsteinrichtungen usw. bilden soll .  Während diese 
Staaten ihre Originalaufnahmen in allgemein zugänglichen topographischen 
Karten 1 : 25.000 veröffentl ichten, dienten in Österreich-Ungarn die farbigen, 
zur Reproduktion nicht geeigneten Handzeichnungen nahezu ausschließlich 
für die Herstellung der Spezial- und Kriegskarte und lagen dann ziemlich un­
ben ützt in den Archiven . Erst kürzere Zeit vor dem großen Kriege trat unter 
dem Einflusse neuer technischer Errungenschaften und der immer lauter wer­
denden Forderung nach guten Schichtenplänen eine Wandlung ein, und man 
schuf die sogenannte „P r ä z i s i o n s a u f  n a h m  e", für die höchstmögl iche 
technische Vollkommenheit Grundsatz war. 

Als der Krieg ausbrach, machte sich dort, wo die Präzisionsaufnahme 
noch nicht vorlag, der Mangel an genauen Schichtenplänen (für Stellungskrieg, 
neue Kriegsmittel, verfeinerte Schießmethoden) sehr fühlbar und war natur­
gemäß im Laufe desselben nicht zu beheben.  Nach dem Kriege trachteten alle 
Staaten ihr Kartenwesen durch Schaffung genauer Schichtenpläne größeren 
Maßstabes auszugestalten, was sich auch mit den Anforderungen von Technik, 
Wissenschaft, Schule und Sport deckt . In Staat�p wie Deutschland, das topo­
graphische Karten 1 : 25.000 schon für den weitaus größten Tei l  des Staats­
gebietes besaß und vor dem Kriege auch mit einer Karte 1 :  50.000 begonnen 
hatte, lag die Sache viel einfacher als in Österreich, das, um solche Karten­
werke zu schaffen, erst eine n e u e t o p o g r a p h i s c h e L a  n d e s a u  f­
n a h m e  e i n f ü h r e n  m u ß t e . 

Das bedeutete für den kleinen, notleidenden Staat eine große Belastung. 
Er hatte eine Reihe graphischer Mammutanstalten, darunter das Militärgeogra­
phische Institut, die größte kartographische und kartentechnische Anstalt der 
Welt geerbt, die in gar keinem Verhältnis zu den verringerten Bedürfnissen 
Neuösterreichs standen. Außerdem wurde dem entwaffneten Staat ein mili-
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tärisches Kartenweseh verboten. Die Zusammenfassung ·aller verrnessungs­
technischen Kräfte,  die R e  o r g a n  i s a t i o n d e s g e s a m t e n s t a a t-
1 i c h  e n V e r m e s  s .u n g s w e s.e n s im Sinne schon lange vorher :  gehegter 
Absichten war in dkser schwierigen Lage der einzig gangbare Weeg; der dem 
Vermessungswesen gleichzeitig neue hohe ·Zukunftsziele wies. Ein modernes 
staatliches Vermessungswesen muß als Endziel .die Herstellung eines g r o ß­
m a ß s t ä b i g e n K a r t e n w e r k e s (Einheits- oder topographisch� 
Grundkarte,. eine Art Lage- und Höhen.kataster) betrachten, das als Unterlage 
für alk überhaupt denkbaren Zwecke hinreicht und künftig in gewissem Maße 
Spezialvermessungen entbehrlich machen würde . Dann könnte die Projektie­
rung von Verkehrsunternehmungen, von militärischen Anlagen wie Befesti­
gungen,  Schießplätzen u. dgl. ohne kostspielige technische.Vorarbeiten (Genera], 
nivellement) einzig auf Grund dieser. Pläne erfolgen.  In einigen kleineren deut­
schen Staaten begann man schon frühzeitig diese Idee zu verwirklichen ,  indem 
die Katasterpläne, die normal nur. Lagepläne sind, durch die Darstellung der 
Bodenunebenheiten (Höhenschichtenlinien) ergänzt wurden . Das Reich führte 
bald nach dem Kriege eine topographische Grundkarte 1 :  5000.ein, deren Her­
stel lung sich jedoch wegen der großen Kosten nur auf wichtige Gebiete ·. be­
schränken und vorderhand nur auf besondere Bestellung erfolgen soll. Es ist 
einleuchtend, daß selbst für einen kleinen Staat ein solches Grundmaterial nur 
im Laufe langer Zeiträume und nur durch Heranziehung aller Vermessungen, 
die überhaupt stattfinden, zu erreichen ist . Dennoch hat die nach Kriegsende 
durchgeführte „ V e r e i n h e i t 1 i c h u n g d e s s t a a t 1 i c h e n V e r­
m e s s u n g s w e s e n s ", die Zusammenlegung des Katasters . mit deh geq­
dätischen, topographischen und photogrammetrischen Agenden des frühereq 
Militärgeographischen Institutes auch im  Hinblick auf dieses noch in weiter 
Zukunft schwebende Ziel praktische Ergebnisse gezeitigt . Mit der Einführung 
der Autostereophotogrammetrie in die Katastervermessung, wovon später 
noch die Rede ist, war es möglich geworden, die neuen Katastermappen ohne 
viel Arbeitsaufwand mit Höhenschichtenlinien auszustatten . Damit wäre ein 
bedeutsamer Anfang zur Schaffung eines topographischen Grundmaterials 
sehr großen Maßstabes gemacht . 

In Österreich ,  wo man bei Kriegsende noch kein allgemein brauchbares 
Kartenmaterial 1 :·25.000 besaß, ist demnach die Herstel lung eines solchen im 
Gange . Damit ist auch die Voraussetzung für die Bearbeitung einer neuen 
topographischrn Karte 1 :  50.000 gegeben, die künftig die Spezialkarte ersetzen 
wird . Bis zu ihrer Vollendung müssen die altrn Aufnahmssektionen und die im 
Staatsgebiet des neuen Österreich ganz veralteten S p e z i  a 1 k a r t e n­
b 1 ä t t e r das Bedürfnis an Karten und Plänen befriedigrn .  Zu den erwähnten 
großen Aufgaben der österreichischen Topographie tritt daher, soweit nicht 
bereits durch die neuen Karten Ersatz geschaffen ist, die besonders im Interesse 
der Landesverteidigung liegende Pflicht , die Spezialkarte als derzeit noch in 
Betracht kommende K r  i e g s k a r t e  vor dem weiteren Veralten und Un­
brauchbarwerden zu bewahren.  Die Evidenthaltung der Spezialkarte wurde 
im Zuge der Reorganisation des Vermessungswesens einem aus der kartographi-
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sehen und technischen Gruppe des alten Militärgeographischen Institutes und 
dem Lithographischen Institut des Grundkatasters gebildeten „K a r t o -
g r a p h i s c h e n I n  s t i t u t "  übertragen.  Die Rückstände in der Evident­
haltung der alten Kartenwerke sind nicht zuletzt auf den Organisationsfehler 
zurückzuführen, den die Bi ldung einer eigenen kartentechnischen Anstalt in 
dem kleinen Staat darstellt . Die R e  v i s i o n d e  r S p e z i a 1 k a r t e ist 
gegenwärtig die für die Landesverteidigung dringendste topographische Arbeit . 
Aus diesem Grunde wäre es zweckmäßig, die in der „ Heeresvermessungsstel le" 
eingeteilten Offiziere des Bundesheeres ausschließlich diesem Zwecke zu­
zuführen *). 

Mit diesen nur kurz angedeuteten Aufgaben ist die Bedeutung einer 
staatlichen V e r m e s s u n g s z e n t r a 1 e ,  die die kartographischen Bedürf­
nisse der Landesverteidigung, der zivi len staatlichen Verwaltung, von Technik, 
Wissenschaft und privaten Interessenten befriedigen soll, keineswegs erschöpft . 
Ihr obliegt nebenbei auch die Pflicht, alle sonstigen im Staate vorkommenden 
Vermessungen (Eisenbahnnivellements, Stadtvermessungen usw.) zu sammeln, 
zu sichten, zu überprüfen und für die Landesvermessung nutzbar zu machen . 
Gründsätzlich darf k e i n e e i n z i g e i m S t a a t v o r k o m m e n d e 
V e r m e s s u n g  f ü r  d i e  a l l g e m e i n e  L a n d e s t o p o g r a p h i e  
v e r 1 o r e n g e h e n.  

* )  Durch die Heranziehung der L uft w a ffe bzw. durch die Auswertung von Luft­
bildern kann eine wesentliche Beschleunigung dieser wichtigen und dringenden Arbeiten 
erzielt und topographisches Fachperso�al für andere Zwecke erspart werden. Das jährliche 
Arbeitsquantum ist jedoch von der Zahl und Leistungsfähigkeit der zur Verfügung stehenden 
Kupferstecher abh ängig. 



III. 

Der 
wissenschaftliche Vermessungsdienst vor und nach dem Kriege. 

Von wirk! . Hofrat Dr.  F. H o  p f n e r, 
Mitglied der Österr. Kommission für die Internationale Erdmessung. 

In der Vorkriegszeit befaßte sich der wissenschaftliche Vermessungsdienst 
nahezu ausschließlich nur mit jenen Aufgaben, die Österreich aus seiner Be­
teiligung an der internationalen Erdmessung erwachsen sind. Erst im neuen 
Österreich wurde in den Wirkungskreis der Abteilung für den wissenschaft­
lichen Vermessungsdienst im Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen 
durch Angliederung der Versuchsanstalt für Geodätische Instrumente und 
Zeitmesser auch das technische Versuchswesen einbezogen.  Ansonsten hat 
diese Abteilung jene Geschäfte übernommen, die vor dem Weltkriege dem 
Österreichischen Gradmessungsbureau und hauptsächlich der astronomisch­
geodätischen Abteilung im bestandenen Militärgeographischen Institut zu­
gewiesen waren .  

Vom Österreichischen Gradmessungsbureau, einer Gründung des bekannten 
Astronomen Th. v. Oppolzer, war in den Siebzigerjahren des vorigen Jahr"  
hunderts das mitte leuropäische Längennetz durch Vornahme astronomischer 
Längenbestimmungen geschaffen und in. langjähriger Arbeit durchreduziert 
worden ; in späteren Jahren sind zur Ergänzung und Verbesserung des Netzes 
nur noch vereinzelt Längenbestimmungen vorgenommen worden. Neben dieser 
Hauptarbeit kamen auch einzelne Polhöhen- und Azimutmessungen zur Aus­
führung. Durch mehrere Jahre haben 0 p p o 1 z e r und sein Mitarbeiter 
F. A n  t o n in Wien und e inigen anderen Orten Österreichs auch absolute 
Schwerkraftmessungen angestellt, unter denen die Wiener Messung durch 
allgemeine Annahme ihres Ergebnisses als Fundamentalwert für das euro­
päische Schwerkraftnetz durch lange Jahre eine internationale Bedeutung 
erlangte .  In den letzten Jahren seines Bestehens war das Bureau mit der Be­
rechnung des Meridianbogens von Großenhain nach Pola beschäftigt. Eine 
lange Reihe von Veröffentlichungen „Die Astronomischen Arbeiten des k.  k. 
Gradmessungsbureaus" legen Zeugnis von dem Wirken dieses Institutes ab, 
dem es zur vollen Entfaltung seiner Tätigkeit seit dem friihen Hinscheiden 
seines Begründers im Jahre 1 886 dauernd an einer geeigneten Unterbringung 
gefehlt hat .  Zu Lebzeiten Oppolzers stand ihm dessen Privatobservatorium 
zur Verfügung; später in Privathäusern untergebracht, besaß das Institut 
keinerlei geeignete Räume zur Vornahme astronomischer oder geophysikali­
scher Beobachtungen . Hierin l iegt der wahre Grund für die Einschränkung 
des Wirkungskreises jenes Bureaus auf vorwiegend rechnerische Arbeiten nach 
dem Hinscheiden Oppolzers. 
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Wesentlich besser in dieser Hinsicht war das bestandene Militärgeogra­
phische Institut gestellt, das sich zu Beginn der Achtzigerjahre im vorigen 
Jahrhundert ein astronomisches Observatorium in seinem Dienstgebäude ein­
r ichtete und die rasch internationale Anerkennung und Bedeutung erlangende 
Forschertätigkeit des Generals R .  v. S t e r n e  c k auf dem Gebiete der rela­
t iven Schwerkraftmessung durch Anlage eines Pendelkellers nachhaltig för­
derk Hiemit waren die Voraussetzungen für eine rege wissenschaftl iche Be­
obachtungstätigkeit gegeben. Gewissermaßen von selbst ging infolgedessen die 
Durchführung der astronomischen Ortsbestimmung in Österreich, d .  i .  die 
Messung von Polhöhen, Azimuten und Längen, aus dem Wirkungskreise des 
Gradmessungsbureaus in jenen des Militärgeographischen Institutes über, das 
im  Zusammenhang mit seinen Aufgaben rein militärischer Natur seine Haupt­
tätigkei t  begreiflicherweise in den zukünftigen Kriegsgebieten entfaltete .  Es 
ist daher kaum ein Zufall, daß die Ergebnisse der astronomischen Ortsbestim­
mung, die auch ih  einer vielbändigen Bücherreihe „Astronomisch- Geodätische 
Arbeiten des k. u .  k .  Militärgeographischen Institutes" niedergelegt sind,  dem 
neuen Österreich kaum zugute kommen, da die Mehrzahl der astronomisch 
bestimmten Trigonometer im Neuauslande l iegt .  Ähnliches läßt sich von den 
zahlreichen relat iven Schweremessungen sagen, deren Ergebnisse in einem 
zweiten überaus wertvollen Sammelwerk, den „Mitte i lungen des k. u .  k. Militär­
geographischen Institutes", veröffentlicht sind; die Länder der ehemaligen 
böhmischen Krone gehören zu den gravimetrisch best vermessenen Gebieten 
Mitteleuropas. Der nicht nur wirtschaftlich, sondern insbesondere auch aus 
strategischen Gründen geforderte Ausbau des Eisenbahnnetzes dürfte die Ur­
sache gewesen sein, daß das bestandene Militärgeographische Institut mit der 
Vornahme eines die ganze Monarchie umfassenden Präzisionsnivel lements 
beauftragt wurde, dessen Vol lendung in etwa zwei Dezennien in einer alle 
Ansprüche befriedigenden Weise möglich gewesen ist . 

Waren es meist praktische Interessen, wie die Herstellung brauchbarer 
Karten, die Anlage von Straßen, Bahnen und Wasserwegen , die die Vornahme 
astronomischer Ortsbestimmungen oder des Präzisionsnivellements veranlaßten 
und förderten, so s ind mit diesen großen vieljährigen Arbeiten doch auch jene 
Aufgaben erfüllt worden, die Österreich aus seiner Teilnahme an der inter­
nationalen Erdmessung oblagen.  Hierüber zu wachen und den so notwendigen, 
nicht immer leicht herzustellenden Kontakt zwischen den verschiedenen Dienst­
stellen in Österreich aufrecht zu erhalten, war Aufgabe der Österreichischen 
Kommission für die Internationale Erdmessung, deren Wirken im neuen Öster­
reich mit der Vereinheitlichung de s gesamten österreichischen Vermessungs­
wesens im Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen eine wesentliche Ver­
einfachung und Förderung erfahren hat . Denn es ist jetzt eine einzige Dienst­
stelle, mit der jene Kommission die Verhandlungen zu pflegen und die Durch­
führung der Arbeiten zu beraten hat . Sie kann sich bei der Ausführung ihrer 
Anträge auf einen Stab sorgfältig ausgewählter und daher besonders qual ifi­
zierter Fachleute verlassen, denen im Bundesamte für Eich- und Vermessungs­
wesrn durch Zusammenfassung und teilweise Erneuerung der technischen und 
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wissenschaftlichen Hilfsmittel des bestandenen Mi litärgeographischen Institutes 
und des Gradmessungsbureaus die erforderlichen Versuchsräume und experi­
mentellen Behelfe in reicher und vielfach modernster Auswahl für ihre Ar­
beiten zur Verfügung stehen. 

Ohne Übertreibung kann man behaupten, d a ß  o h n e  d i e  V e r e i n  h e i t-
1 i c h  u n g d e s  Ve r m e s s u n g s w e s e n s  d e r  w i s s e n s c h a f t l i c h e  V e r­
m e s s u n g s d i e n s t n a c h d e m  K r i e g e  i n  Ö s t e r r e i c h z u m  S t  i 1 1-
s t a n  d g e k o m m e n  w ä r e; denn das Heeresbudget hätte die Kosten für die 
Fortführung der astronomischen Ortsbestimmung und der Schweremessungen 
gewiß nicht tragen können, während das Gradmessungsbureau bei seiner 
unzulänglichen Unterbringung und seinem nach dem Kriege stark reduzier­
ten Personalstande jene Aufgaben des wissenschaftli chen Vermessungsdienstes 
zu übernehmen niemals in der Lage gewesen wäre . Davor hat das neue Öster­
reich die Errichtung des Bundesamtes für Eich- und Vermessungswesen be� 
wahrt, das die Einrichtungen und Behelfe jener beiden Institute nicht nur 
vermehrt und verbessert, sondern auch in zahlreichen Arbeiten seither nutz­
bringend angewendet hat; die auch nach dem Kriege erschienenen Protokolle 
der Österreichischen Kommission für die Internationale Erdmessung sowie 
zahlreiche Veröffentlichungen aus dem wissenschaftlichen Stabe des Bundes­
amtes vermögen hierüber hinreichend Aufschluß zu geben .  



IV. 

Die Ausgestaltung des Dreiecksnetzes I. Ordnung. 

Von o .  ö .  Professor Ing. Dr .  H .  R o h r e  r .  

Bei Gründung der zentralen Vermessungsstelle ist für Österreich e in 
Dreiecksnetz I .  Ordnung, das vom ehemaligen Militärgeographischen Institut 
für Zwecke der internationalen Erdmessung in der gesamten Monarchie  ge­
schaffen worden war, bereits vorgelegen. Auf das Gebiet unseres Bundesstaates 
entfallen solche Teile d ieses Netzes, derrn Beobachtung zumeist in den Jahren 
1 872- 1 884 erfolgte . In einzelnen Gebieten von Niederösterreich, dann in 
Nordtirol und besonders in Vorarlberg sind auch noch Messungen der I I .  Militär­
triangulierung aus den Jahren 1 85 1-1854 und neuere Messungen aus den 
Jahren 1 90 1 - 1 908 benützt worden .  Das verbliebene Dreiecksnetz I. Ordnung 
u mfaßt 76 Punkte innerhalb des Bundesgebietes und 24 Punkte im angrenzenden 
Ausland, die für die Entwicklung noch in Betracht kommen. In der beigeschlos­
senen Übersichtskarte ist das ursprüngliche Netz besonders gekennzeichnet . 
Die  mittlere Seitenlänge beträgt ungefähr 40 km ; in Niederösterreich und 
Steiermark kommen aber Seiten von nahezu 80 km Länge vor. 

Die Messung der Dreieckswinkel ist bei der älteren II .  Mil itärtriangulierung 
mit Repetitionstheodoliten durchgeführt worden ; be i den späteren Beobach­
tungen sind schon Schraubenmikroskop-Theodolite der feinmechanischen 
Werkstätte Starke & Kammerer in Verwendung gestanden. Es wurden Rich­
tungssätze in 1 2  verschiedenen Kreisständen mit 48maliger Einstellung jeder 
Richtung beobachtet , wobei die Nul lrichtung jedesmal gewechselt wurde . 
Winkelmessungen in allen Kombinationen nach Schreiber sind in diesen Netz­
teilen noch nicht zur Anwendung gelangt .  

D ie  auf das Bundesgebiet entfallenden 1 85 großen Dreiecke (ohne Basis­
entwicklungsnetze) weisen folgende Schlußfehler auf : 

Von 0·011-0· 5'' 22'2% al ler Dreiecke 
" 

" 

" 

" 

" 

" 

" 

" 

o· 511-1 · O" 
1 ·0 11- 1 ·  511 
1 ·511-2·01' 
2·0"-2'5" 
2·511-3•0'' 
3·0'1-3· 5" 
3· 511-4'0'' 

4·011-4·511 

Der 

22'7% " " 
1 6'8% " " 

1 1 '9% " " 

1 4'0°,lr, " „ 
5'9% " " 
2'2% „ " 

3·2°1 ,0 „ " 

1 ' 1 %  " " 

m =± 

mittlere Winkelfehler, errechnet nach der Formel von Ferrero 

r ww l ----:rr/' ergibt aus den 1 85 Dreiecken den Wert ± 0·96711, welcher 
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den von Prof. Dr .  'rinter 1) für die alte Monarchie bestimmten Wert von 
± 0'91611 überschreitet, also darauf hinweist, daß der uns verbliebene Netztei l  
eine geringere Genauigkeit besitzt. 

Für Zwecke der internationalen Erdmessung war zuerst eine Ausglei­
chung des Netzes vorzunehmen, welche nur auf eine, u. zw. die im Jahre 1862 
gemessene Grundlinie von Josefstadt in Böhmen aufgebaut ist .  Die Ausgleichung 
geschah nach Tei lnetzen streng nach der Methode der kleinsten Quadrate .  Die 
bezüglichen ,Daten sind in den „Astronomisch-geodätischen Arbeiten des 
Militärgeographischen Institutes" veröffentlicht worden. Für das Bundesgebiet 
kommen die Bände XIII und XXIII  dieser Veröffentlichung in Betracht . Da 
in dieser e rsten Ausgleichung möglichst wenig Zwangsbedingungen aufgenommen 
werden sollten, wurden die Polygongleichungen bei den mit Dreiecksketten 
umschlossenen leeren Räumen und die Basisgleichungen zum Anschlusse an 
die gemessenen 1 7  Grundlinien nicht berücksichtigt . 

Das Gradmessungsnetz sollte aber auch der Landesvermessung dienstbar 
gemacht werden . Zu diesem Zweck war es notwendig, eine zweite Ausgle ichung, 
des ganzen Netzes unter Berücksichtigung der oben erwähnten Bedingungen 
durchzuführen . Da eine strenge Ausgleichung zu zeitraubend gewesen wäre, 
wurde ein empirisches Näherungsverfahren angewendet. Als Zentralpunkt des 
österreichischen Hauptdreiecksnetzes wurde . die Habsburgwarte auf dem 
Hermannskogel gewählt und deren Polhöhe und geographische Länge mit 
großer Schärfe festgelegt. Die Orientierung des Netzes erfolgte durch Messung 
des Azimutes der Seite Hermannskogel -Hundsheimer. Mit Hi lfe der  aus­
geglichenen Dreiecke wurden nun von sämtlichen Punkten die geographischen 
Koordinaten (Breite cp und Länge ). öst l .  von Ferro) durch geodätische Über­
tragung berechnet und in den „Ergebnissen der Triangulierung de s k. u. k. 
Militärgeographischen Institutes" veröffentlicht .  Das Netz von Tirol und 
Vorarlberg scheint in diesen „Ergebnissen" noch nicht auf. Die bezügl ichen 
Berechnungen hat das Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen auf Grund 
der im Band XXIII der „Astronomisch-Geodätischen Arbeiten" enthaltenen 
Daten durchgeführt, aber noch nicht veröffentlicht . 

Die Einführung des neuen Projektionssystems für das Bundesgebiet, 
drei Meridianstreifen in winkeltreuer Gauß'scher Abbildung, machte es er­
forderlich, in kürzester Zeit auch ein neues Dreiecksnetz niederer Ordnung 
zu schaffen. 

Als geodätische Grundlage hiefür wurde das bestehende Gradmessungs­
netz angenommen,  wie es für Zwecke der Landesvermessung brauchbar gemacht 
worden war. Dabei mußten die Mängel des schon recht alten Netzes mit in 
Kauf genommen werden . Trotzdem der schon genannte mittlere Winkelfehler 
noch als zulässig erscheint, ist es doch von großem Nachtei l ,  daß Messungen 
aus zeitlich so weit auseinanderl iegenden Epochen verwertet werden mußten .  

Wie S t  e r n e c k in seiner Abhandlung „Das neue Dreiecksnetz 1. Ord­
nung der Österr.-Ungar. Monarchie" schon bemerkt, hatte die geodätische 

1) Dr. W. Ti n t e  r :  Die Schlußfehler der Dreiecke der Triangulierung erster Ordnung 
in der k. u. k .  Österr.-Ung. Monarchie, Wien 1904. 
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Gruppe des Militärgeographischen Institutes in erster Linie der Mappierung 
die Grundlage zu l iefern. Die Arbeiten für die Gradmessung konnten nur danh 
betrieben werden, wenn die Bedürfnisse der Landesaufnahme gedeckt waren .  
Ihfolge dieser Verhältnisse konnten s ie  nicht systematisch fortschreitend durch­
geführt werden. Oft mußte die Arbeit unterbrochen und an einer anderen Stelle 
aufgenommen werden. 

Auch der Vorgang bei der Stabilisierung der Punkte l ieß zu wünschen 
übrig. Die unterirdische Markierung mit Platte und eingelassenem Zinkkonus 
mit + war in vielen Fällen zu seicht angelegt, so daß bei Verlust des Mark­
steines auch meist die unterirdische Markierung abhanden kam. Auch fand die 
Vermarkung der Punkte zumeist viel später  als die Beobachtung statt, was 
auch Ursache von einzelnen festgestellten Unstimmigkeiten im Netz sein 
dürfte .  

Da aber das Gradmessungsnetz die einzige geodätische Grundlage dar­
stellte, auf welcher ein einheitliches Vermessungswerk rasch aufgebaut werden 
konnte, entschloß sich das Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen, von 
den vorhandenen Punkten 1. Ordnung ausgehend, ein Neutriangul ierungs­
netz II. bis IV. Ordnung zu entwickeln, das sowohl den Zwecken aller staat­
lichen Vermessurigszweige, als auch den zu stellenden wissenschaftlichen An­
forderungen voll entsprechen sollte . Im Zuge der Neutriangulierung sollten 
die Mängel in der Anlage des bestehenden Hauptnetze s behoben und allmäh­
lich die Richtungen 1. Ordnung neu gemessen werden, so daß in absehbarer 
Zeit an einen Neuausgleich des Netzes gedacht werden kann . Von der Trian­
gulierungsabteilung des Bundesamtes für Eich- und Vermessungswesen wurden 
deshalb folgende Anordnungen getroffen 2) : 

1 .  Die Festlegung sämtlicher Punkte 1. Ordnung ist unter strrnger Er­
haltung des Punktortes vollständig zu erneuern und entsprechend zu ver­
sichern. 

2 .  Die grofü;n Dreiecke mit Seiten über 50 km sind grundsätzlich durch 
Einschaltung neuer Punkte 1. Ordnung in kleinere Dreiecke mit Seiten 
von höchstens 40 km Länge zu zerlegen . 

3. Die Beobachtung aller Punkte 1. Ordnung ist nach und nach zu erneuern. 
Die Winkelmessung hat nach der Schreiber 'schen Methode - Winkel­
messung in allen Kombinationen - mit dem Winkelgewicht 1 2  zu erfolgen.  
Die neue Festlegung der Punkte 1 .  Ordnung geschieht oberirdisch durch 

Pfeiler oder Markstein mit Inschrift K .  T., unterirdisch durch Klinkerplatte 
mit +, darunter verzinktes Eisenrohr. Zur Versicherung sind seitlich in der 
Regel drei, unterirdisch auf gleiche Weise bezeichnete Versicherungssteine zu 
setzen und hinsichtlich Lage und Höhe festzulegen . 

Im Zug der Triangulierungsarbeiten sind e inzelne unbrauchbar gewor­
dene oder für die Netzbildung ungünstig gelegene Punkte 1. Ordnung auf­
gelassen und durch neu gewählte ersetzt worden. Auf diese Weise sind im  

2) „Entwurf zur Dienstanweisung für die Neutriangulierung des Gebietes von Öster­
reich. Feldarbeiten. " 2. Auflag e .  
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Bundesgebiet 5 alte Punkte und im benachbarten Ausland 1 Punkt im Netz 
I .  O rdnung nicht mehr bestimmt worden. Dagegen sind 38 in Österreich und 
5 im Ausland neubestimmt worden . Im westlichen Oberösterreich und in Salz­
burg mußte die dort bestehende größere Lücke ausgefüllt und der Anschluß an 
das bayerische Hauptnetz hergestellt werden, was in engster Zusammenarbeit 
mit dem bayerischen Landesvermessungsamt in den Jahren 1 930, 1 93 1  und 
1 933 geschah . Die beigeschlossene Übersicht gibt ein Bild von der Ausgestal­
tung des alten Dreiecksnetzes.  

Bei  der Neubeobachtung des österreichischen Dreiecksnetzes I .  Ordnung 
werden die Ziele bei Tag grundsätzlich mit Heliotroplicht, bei Nacht mit 
Scheinwerferlicht signalisiert . Dadurch werden einseitig wirkende Auffassungs­
fehler, die beim Einste llen von beleuchteten Pyramiden auftreten können, aus 
geschaltet . Außerdem ist zur schärferen Erfassung der Heliotroplichter aus­
schl ießlich die von Ing. L a n g  der Schweizerischen Landesaufnahme emp­
fohlene Schlitzblende zur Verwendung gelangt, wodurch der Zielfehler wirk­
sam herabgedrückt werden konnte . Die entstehenden, lang ausgezogenen 
Heliotroplichtspitzen lassen sich mittels des seit 1 925 bei der Triangulierungs­
abteilung des Bundesamtes für Eich- und Vermessungswesen mit gutem Er­
folg e ingeführten Fadenkreuzes mjt unterbrochenem Vertikal - und Horizontal­
fadens auf die Strichenden sehr scharf einstellen 3) . 

Als Beobachtungsinstrumente dienen Schraubenmikroskop-Theodolite 
der Firma Starke & Kammerer mit elektr. Beleuchtung der Ablesemikroskope 
und des Fadenkreuzes mit direkter Trommelablesung von 2". Die Zehntel 
dieses Intervalles werden geschätzt . In jedem Mikroskop befinden sich zwei 
Paare Doppelfäden, die einen etwas kleineren Abstand als das Kreisintervall 
im Mikroskop haben.  Diese Einrichtung dient sowohl zur Erhöhung der Ablese­
genauigkeit, als auch zur Bestimmung des örtlichen Runs. Seit dem Jahre 1 934 
sind auch Theodolite mit Okularschraubenmikrometer in Dienst gestellt worden. 

Als Beobachtungsmethode wird die Winkelmessung in allen Kombina­
tionen nach Schreiber mit der Erweiterung angewendet, daß nicht nur zwischen 
den einzelnen Winkelbeobachtungen die Kreisstände gewechselt werden, son­
dern daß auch eine ähnliche Verteilung auf das durch das Schraubenmikroskop 
gemessene Intervall erfolgt, um sowohl den Run als auch die Fehler der Schraube 
möglichst herabzumindern. 

Aus den bisher zusammengestellten neubeobachteten Dreiecken errech­
net sich ein mittlerer Winkelfehler von + o· 294'', somit nicht einmal ein Drittel 
des Winkelfehlers, der aus dem alten Netz hervorgeht . 

Die schon zusammengestellten endgültigen 65 Dreiecke geben folgende 
Schlußfehler : 

Von 0·011-0·511 

" 0 ·511-1 ·011 • • • • . •  

Über 1 ·011 (Höchstwert 1 ·248") 

66· 2% aller Dreiecke 
32"3% " " 

1 ·5<j/0 „ „ 

3) H. R o h r e  r :  Ein Helio trop in Verbindung mit einem Scheinwerfer . Ö .  Z. f .  V. 
1931. 
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Im Anschluß an die Punkte L Ordnung erfolgte die E.ntwicklung der 
Netze 11.-IV. Ordnung. Die Ausstattung mit Punkten IV. Ordnung, das sind 
10 auf ein topographisches Aufnahmsblatt von rund 65 km2 Fläche, rei cht für 
topographische Zwecke vollkommen aus . Eine Kleintriangulierung V. Ordnung 
wird nur in solchen Gebieten ausgeführt, wo Neuaufnahmen für Zwecke des 
Katasters oder der Agrarischen Operationen erfolgen sollen. 

Das Hauptdreiecksnetz wird systematisch ausgebaut , wobei vor allem 
große Pausen zwischen den Beobachtungen im Hauptnetz vermieden werden. 
Die Anlage des Netzes II .  bis letzter Ordnung und die Beobachtung werden 
so angeordnet, daß die mögl ichste Genauigkeit der Ergebnisse erzielt wird.  

Bis Sommer 1 935 sind 59% des Bundesgebietes mit Punkten II .  Ordnung, 
4 1% mit Punkten II I .  Ordnung und 22% mit Punkten IV. Ordnung ausgestattet 
worden. Eine ausgeführte Genauigkeitsuntersuchung in einem größeren Netz­
teil von Niederösterreich ergab folgende Werte : 

Mittlerer Fehler einer Richtung Mittlerer 
nach der Netzausgleichung Punktlagefehler 

Für Punkte II. Ordnung + 1 "04" + 5·1 cm 

" " III . " + 1 ·22" + 3·2 cm 

" " IV. „ + 1 ·44" + 3• 1 cm 

„ " V. „ + 1 ·811 + 1 ·3 cm 

Auch e ine für Oberösterreich und Kärnten durchgeführte Genauigkeitsbestim­
mung gibt ähnliche Ergebnisse .  

Es wäre besonders be i  umfassenden Triangulierungen sehr  unwi rtschaft­
l ich, nur jene Genauigkeiten anzustreben, die für die betreffende Arbeit gerade 
hinreichen. Leider war dies bei der früheren Militärtriangulierung für die topo­
graphische Landesaufnahme der Fall .  Gleichgültig ob nun eine genauere oder 
flüchtigere trigonometrische Punktbestimmung erfolgt, erfordert doch die 
Erkundung, Signalisierung und Vermarkung der Punkte die gleiche Arbeits­
dauer, und nur bei der Beobachtung läßt sich allenfalls an der Anzahl der Sätze 
und an den Aufstel lungen ein Geringes ersparen.  Bei Arbeiten im Gebirge 
spielt aber eine Verlängerung der Beobachtungszeit im Netz niederer Ordnung 
im Verhältnis zu der für den Auf- und Abstieg verwendeten Zeit eine un­
bedeutende Rol l e .  Es erscheint daher sehr kurzsichtig, wenn Triangulierungs­
messungen so angeordnet werden, daß sie bloß den augenbl icklichen Bedürf­
nissen entsprechen . Durch die Zusammenfassung aller Triangulierungsarbeiten 
für staatl iche Zwecke in der Triangulierungsabteilung des Bundesamtes für 
Eich- und Vermessungswesen sind die früheren ganz unhaltbaren Zustände 
auf diesem Gebiet glücklicherweise beseitigt worden.  

Schon das Gradmessungsnetz wird jetzt den praktischen Zwecken angepaßt .  
Die Durchführung der  Arbeiten kann p lanmäßig und mit größtmöglicher 
Genauigkeit vor sich gehen .  Vor allem ist dieses Prinzip der Einheitlichkeit 
aber auch sparsam, da nicht mehr wie früher bedeutende Geldmittel auf eine 
überflüssige Doppelarbeit vergeudet werden . Außerdem erscheint durch die 
neu ergriffenen Maßnahmen bei der Festlegung der Dreieckspunkte deren 



Österreichisches Dreiecksnetz 1. Ordnung. 
Stand Sommer !!JJ[i 

Richtungen des alten Dreiecksnetzes 

Aufgelassene Richtungen des alten Df'Biecksnetzes 

- . - · - · - · - Neu eingelegte und schon beobachtete Richtungen 

- · - · - - - - Neu ein9elegle nuf' einseitig beobachtete Richtungen 

- - - - - - Prcy'ektierte Richtungen 

@ Neu-bzw. nachbeobaohtete Punkte 

JQo 

1 



11° östLv. F„�ro 

32' 

1 
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Erhaltung derart gesichert ,  daß e ine entsprechende Dauer des Netzes ver­
bürgt ist .  

Die  Ergebnisse der  einheit l ichen Triangul ierung, bezogen auf das neue 
Projektionssystem, in Verbindung mit den darauf fußenden Kataster- und 
topographischen Aufnahmen sind auch geeignet, die besten Grundlagen für 
Landesverteidigungszwecke zu bilden, da unschwer jeder Kartenpunkt koordi ­
natenmäßig bestimmt werden kann . 

Daß diese Erfolge errungen werden konnten, verdanken wir in erster 
Linie der durch die Zentralisierung des Vermessungswesens bedingten frucht­

. baren Zusammenarbeit der e inzelnen Vermessungszweige , für deren Zweck­
mäßigkeit auch die in so kurzer Zeit bewältigte Ausgestaltung des Dreiecks­
netzes I .  Ordnung ein Beweis ist . 



V. 

Die Gauß'sche konforme Abbildung als einheitliche Grundlage 
für die neuen topographischen Karten und die neuen Katastral­

mappen. 

Von Vermessungsrat Ing .  Richard K r  a u  1 a n  d .  
" '  

Im Jahre 1872 wurde bei der topographischen Aufnahme Österreichs das 
Gradkartensystem eingeführt und hiebei als Rahmen des Spezialkartenblattes 
das sphärische Viereck mit dem Abstand von 15' geographischer Breite und 
30' geographischer Länge als e benes Trapez abgebildet (Polyederprojektion). 

Da mit dieser Abbildungsart namhafte Verzerrungen verbunden waren, 
wurde seit 1901 das sphärische Viereck mit einem Abstand von 3·45' geogra­
phischer Breite und 7· 30' geographischer Länge , welches ein Sechzehntel des 
Darstellungsbereiches eines Spezialkartenblattes umfaßt, als e benes Trapez 
abgebi ldet.  (Aufnahmsblatt.) Die in diesem Fall sich ergebenden Verzerrungen 
sind im Maßverhältnis 1 : 25.000 nicht mehr fühlbar. Diese Abbildungsart war 
bis 1918 bei der topographischen Aufnahme in Geltung. Die Koordinaten der 
Blatteck- und Dreieckpunkte wurden auf das durch die Darstel lung des Mittel ­
meridians und des  Mittelparal lels des  Aufnahmsblattes gegebene Achsensystem 
bezogen .  

Da für  d i e  Darstellung des  Gerippes d i e  Katastralmappen herangezogen 
wurden, mußte die Meilennetzeinteilung des Katasters in das Aufnahmsblatt 
auf Grund einiger Katasterpunkte, die gleichzeitig dem Militärnetze angehörten, 
eingezeichnet werden. 

Es l iegt im  Wesen der Polyederprojektion, daß die Spezialkarten sowiß 
die  Aufnahmsblätter in der Ebene nicht aneinanderschließen. 

Für die 1923 an Stel le der Spezialkarte 1 : 75.000 eingeführte Österreichi­
sche Karte 1 : 50.000 wurde als Abbildung der Erdoberfläche die beim Kataster 
anläßlich der Inangriffnahme der Neutriangulie rung Österreichs eingeführte 
Gauß'sche winkeltreue Projektion in 3° breiten Meridianstreifen gewählt, die 
heute unbestritten als mathematisch und p raktisch vollkommenste Abbildungs­
art gilt . Die Österreichische Karte umfaßt in Breite und Länge je 15', so daß 
auf den Bereich des alten Spezialkartenblattes zwei Öster reichische Karten­
blätter entfal len. 

Die Ergebnisse der alten Katastraltriangulierung wurden, soweit sie sich 
auf das heutige Bundesgebi et beziehen, in fünf Koordinatensystemen dar­
gestellt. Hiezu kamen im Jahre 1921 noch die zwei Projektionssysteme der 
burgenländischen Katastralmappen . 

Im Jahre 1910 hat s ich die österreichische Katasterverwaltung ent­
schlossen, die Neutriangulierung Österreichs im Anschlusse an die neue Trian­
gulierung erster Ordnung des k. u .  k.  Mil itärgeographischen Institutes mit 
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Berücksichtigung der neuzeitlichen wissenschaftlichen Anforderungen in die 
Wege zu leiten . Für die Wahl der Abbi ldungsart konnte wohl nur die schon 
vore rwähnte winkeltreue Gauß'sche Projektion in Frage kommen, denn sie 
bietet gegenüber den veralteten österreichischen Katastersystemen, bzw. der 
Polyederprojektion besondere Vorteile : 

1 .  Die Anzahl der 'auf den Bundesstaaat Österreich entfallenden Achsen­
systeme wird von sieben auf drei herabgemindert . 

2. Das Meridianstreifensystem gestattet eine gesetzmäßige Abbildung in 
der Ebene und eine einheitliche Koordinierung innerhalb eines Meridian­
streifens .  

3 .  Der geodätische Zusami11enhang zwischen den drei Meridianstreifen­
systemen ist in einfacher Form gegeben . 

4. Die Reduktionen der sphäroidischen Seiten und Richtungswinkel sind 
hier einfacher als bei anderen Abbi ldungsarten .  Die mit der Abbi ldungsart 
verbundenen Längen- und Flächenverzerrungen können mit Benützung von 
Rechentafeln in einfachster Weise ermittelt und berücksichtigt werden .  Man 
ist gegebenenfalls auch in der Lage , den tatsächlichen Maßstab jedes Mappen­
blattes zu bestimmen . 

5. Die Abbildung in der Karte oder Mappe ist t rotz der unvermeidlichen 
Verzerrungen dem Urbilde auf dem Ellipsoid in  den kleinsten Teilen ähnlich . 

6. Der e inwandfreie Zusammenhang zwischen der österreichischen Karte 
und der neuen Katastralmappe ist durch die gemeinsame Abbi ldungsart gewähr­
leistet . Aber auch die Beziehungen der alten Katastermappe zur Österreichi� 
sehen Karte können ohneweiters hergestellt werden, da die winkeltreuen Ko­
ordinaten der Katastersektionseckpunkte leicht zu berechnen sind .  

7. Durch Herstellung verläßlicher Beziehungen zwischen den Ergebnissen 
der Neutriangulierung und jenen des alten Katasters ist auf dem Umwege 
über winkeltreue Koordinaten die Umformung der Koordinaten eines Punktes 
des alten Katastersystems in solche eines Nachbarsystems oder in geographi­
sche Koordinaten in einfacher und verläßlicher Weise ermöglicht . 

8 .  Bei Kleintriangulierungen und im Polygonnetze kann die Punkt­
bestimmung ohne Nachteil für  die Endergebnisse vollkommen eben durch­
geführt werden. 

9. Das bei der Polyederprojektion unvermeidliche Klaffen der Nachbar­
blätter entfällt innerhalb des Bereiches eines Meridianstreifens. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß - abgesehen von den 
besonderen Vortei len der winkeltreuen Gauß'schen Projektion in mathemati­
scher  und geodätischer  Hinsicht - durch die gemeinsame Abbildungsart ein 
i n n i g e r  Z u s a m m e n h a n g  z w i s c h e n  K a r t e  u n d  K a t a s t r a l m a p p e  
hergestellt wird, eine Errungenschaft, die im allgemeinen und wirtschaftlichen 
Interesse n icht hoch genug eingeschätzt werden kann und die durch die Ver­
einigung des gesamten staatlichen Vermessungswesens ermöglicht worden ist . 



VI. 

Die Katastralmappe als Grundlage für die topographische Auf· 
nahme und als Behelf für das militärische Schießwesen. 

Von wirk! . Hofrat Ing. Eduard D e m m e r .  

D ie  österreichischen Katastralmappen verdanken ihre Entstehung der 
kaiserlichen Entschließung vom 23. Dezember 1 8 1 7, mit der Kaiser Franz II . 
ein Werk ins Leben gerufen hat, das noch jetzt einen unentbehrlichen Behelf 
für die öffentliche Verwaltung bildet . Dadurch, daß die österreichische Kata­
stralvermessung auf wissenschaftlicher Grundlage aufgebaut wurde, ihr ein 
trigonometrisches Netz bis zur 3 .  Ordnung und daran anschl ießend eine genaue 
graphische Triangulierung zugrunde gelegt wurde, war sie eine geschlossene 
Unterlage für die später e insetzende topographische Landesaufnahme . Das 
Gerippe der vom k. u. k.  Militärgeographischen Institute herausgegebenen 
Spezialkarte ist den Katastralmappen entnommen und durch lange Zeit ent­
hielten diese Karten auch die bei der Katastraltriangulierung ermittelten 
Höhenangaben, die eine verhältnismäßig gute Übereinstimmung mit dem von 
dem genannten Institute in der Zeit von 1 873 bis 1 898 durchgeführten Prä­
zisionsnivelleme.nt aufwiesen . Ein Vergleich von Katasterhöhen i dentischer 
Punkte in Niederösterreich mit den abgeleiteten Höhen aus dem Präzisions­
nivellement hat nur unwesentliche Unterschiede ergeben, wobei zu bedenken 
ist, daß die Katasterhöhen im Wege der Zenithdistanzmessung einer Dreiecks­
kette vom Adriatischen Meere her abgeleitet worden sind. Die 1 869 e insetzende 
Landesaufnahme mit dem Ergebnisse der Spezialkarte 1 : 75.000, die 1 890 
begonnene Präzisionsaufnahme und die vom Bundesamte für Eich- und Ver­
messungswesen fortgesetzte Landesaufnahme haben als Gerippe das auf panto­
graphischem Wege verkleinerte Lineament des Katasters mit den Gemeinde� 
grenzen, Gewässern, Kommunikationen, Gebäuden, Kulturen usw. über­
nommen . Durch die 1 883 organisierte Evidenzhaltung des Grundsteuerkatasters 
ist das entnommene Gerippe stets in Übereinstimmung mit dem Stande in  
de r  Natur. 

Der Wert der auf Grund von Neuaufnahmen hergestellten österreichischen 
Katastralmappen für die Landesaufnahme wird durch i h r e  A u s s ta t t u n g  
m i t S c h i c h t e n  1 i n  i e n wesentl ich erhöht . Diese Geländeaufnahme, unter 
dem jetzigen Präsidenten des Bundesamtes für Eich- und Vermessungswesen 
Ing. Alfred G r o m a n  n eingeführt, e rfolgt auf stereophotogrammetrischem 
Wege, im  flacheren Gelände tachymetrisch . Auch d ie  Ergebnisse der  im 
Gange befindlichen Neuvermessung des südlichen Burgenlandes werden die 
Herstellung der österreichischen Karten wesentl ich fördern und erleichtern , 
weil die Höhen aller Instrumentenstandpunkte _'.___ ungefähr  ein bis zwe i  Punkte 
auf ein Hektar - gegeben sind und eine Schichtenzeichnung für topographische 
Zwecke auf Grund einfacher Erkundungsmessungen vorgenommen werden kann . 
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Die seit dem Jahre 1 89 1  auf Grund des zahlenmäßigen Aufnahmever­
fahrens hergestellten neuen Katastralmappen weisen bezüglich jedes in der 
Natur unverändert erhaltenen Grenzpunktes eine absolute Lagerichtigkeit von 
mindestens 1 dm auf, so daß d i e s e  M a p p e n  n e b e n  d e r  V e r w e r t u n g  
f ü r  d i e  t o p o g r a p h i s c h e  L a n d e s a u f n a h m e  a u c h  f ü r  d a s  M i l i­
t ä r s c h i e ß w e s e n  d i e  g e n a u e s t e n  U n t e r l a g e n  b i l d e n  k ö n n e n . 
Aber auch die auf Grund der ursprünglichen Katastralvermessung von 
1 8 1 7  - 1 827 und 1 85 1 - 1 858 hergestellten Mappen dürften für das Militär­
schießwesen genügen.  Eine diesbezügliche Untersuchung der Mappen von 
Eggenburg ( 1 823), Krems ( 1 822) und St . Pöiten ( 1 82 1 )  hat ergeben, daß der 
mittlere absolute Punktlagefehler eines in der Natur als unverändert fest­
gestellten Mappenpunktes in diesen Gemeinden ± 2' 86 m, ± 3· 1 2  m und 
± 4· 66 m beträgt, woraus sich die mittle ren Seitenfehler der Verbindungs­
l inien zweier solcher Punkte mit + 4·04 m, ± 7· 24 m und ± 6' 60 m ergeben . 
Die daraus abgeleiteten mittleren Richtungsfehler für die Längen solcher Ver­
bindungslinien von 5, 10 ,  1 5  und 20 km wären dann je nach diesen Entfe rnungen 
in den a lten Katastralmappen von Eggenburg ± 2' 45 ' '  (0· 8-) *), ± 1 · 221 1  
(0' 4-), ± 55" (0' 3-) und ± 4 1 1 1 (O' T), in den alten Katastralmappen von Krems 
± 4' 59" ( 1 · 5-), + 2' 29" (O' /), + 1 '  40" (O· 5-) und 1 · 1 5" (O' 4-) und in den 
altet1 Katastralmappen von St . Pölten ± 4' 32'' ( l · r), ± 2' 1 6" (O· /), ± 1 '  3 1 1 1 

(0' 5-) und ± 1 ' 8' '  (O· r). Diese Untersuchung wurde auf die Weise angeste llt, 
daß die in den genannten drei Gemeinden für die Neuvermessung trigonome­
trisch bestimmten Punkte in die alten Katastralmappen auf Grund nahe gele­
gener i dentischer  Grenzpunkte eingetragen, deren Katasterkoordinaten von den 
Sektionslinien aus entnomnien und in das konforme System umgeformt wurden 
und die so erhaltenen Werte mit den im Wege der Neubestimmung erhaltenen 
konformen Koordinaten der trigonometrischen Punkte verglichen wurden. 

Um Mißverständnissen vorzubeugen, sei  gesagt, daß die erwähnten mitt­
leren Punktlagefeh ler in Bezug auf ihre Lage im Meridianstreifensystem ab­
solut zu nehmen sind . Die re lativen Punktlagefehler identer Mappenpunkte , 
d .  s. jene Fehler, die gegenüber der benachbarten Grundstückdarstel lung auf­
treten können, sind weit geringer und rühren von der Unvollkommenheit der 
alten Meßtischaufnahme, von Veränderungen in der Natur selbst und in gerin­
gerem Ausmaße auch von ungleichmäßigen Verzerrungen infolge des Papier­
einganges her .  

Es w i r d  d a h e r  i n  d i c h t e r  p a r z e l l i e r t e n Ge b i e t e n  g a r  n i c h t  
n o t w e n  d i g s e i  n, f ü r  Z w e c k e  d e  r L a  n d e s  v e r t e i d i g u n g D e t  a i 1 -
p u n kt e  i m  W e g e e i n e r  T r i a n g u l i e r u n g  z u  b e s t i m m e n, d a  g e­
n ü g e n d  P u n k t e  a u s  d e n  K a t a s t r a l m a p p e n  m i t, w i e  a u s v o r­
s t e h e n d e r  U n t e r s u c h u n g  h e r v o r g e h t, h i n r e i c h e n d e r  G e n a u  i g­
k e i t k o o r d i n a t e n m ä ß i g  e n t n o m m e n  w e r d e n  k ö n n e n . 

360° 
*) - (ein Strich des Geschütz-Richtkreises) = -- = 3' 375'. 

. 6400 



VII. 

Die topographische Landesaufnahme im neuen Österreich. 

Von Obervermessungsrat Augustin G e r m e r s  h a u s e n . 

Mit der Eingliederung der Mappierungsgruppe des ehemaligen Militär­
geographischen Institutes als eigene topographische Abteilung in das neu­
errichtete Bundesvermessungsamt im Jahre 1 92 1  wurde der Großteil der dort 
e ingeteilt gewesenen Gagisten in das pragmatische Dienstverhältnis über­
nommen. Von diesen Berufsoffizieren sind heute noch acht als Mappeure im  
Bundesamt fü r  Eich- und Vermessungswesen tätig. 

Trotzdem in den Jahren 1 92 1  bis 1 924 der überwiegende Tei l  der Map­
peure zu den topographischen Grenzvermessungsarbeiten an den Staatsgrenzen 
herangezogen und der Gesamtpersonalstand im Zuge der Abbaumaßnahmen 
verringert werden mußte, wurden die topographischen Arbeiten auch im Innern 
des Landes, wenn auch zunächst nur in bescheidenerem Umfange, fortgesetzt . 
Erst nach Beendigung der Arbeiten in den Grenzgebieten konnten sie wieder 
auf breiterer Basis aufgenommen werden . 

Auf Grund eines Antrages des Bundesministeriums für Heerwesen im 
Jahre 1 925 hat das Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen nicht gezögert, 
seine Mithilfe bei der Ausbildung von Offizieren des Bundesheeres im  Mappie­
rungsdienst zuzusichern und hat für die theoretische und praktische Schulung 
der geeigneten Offiziere zwei Kurse mit je zweijähriger Dauer errichtet, in denen, 
u .  zw. im Herbst 1 925, 8 Offiziere und im Herbst 1 927 5 Offiziere in den e inschlä­
gigen technischen Diszipl inen von Beamten des höheren Dienstes ausgebildet 
wurden.  Als Leiter der Kurse fungierte der Obervermessungsrat des Bundes­
amtes f. E. u. V. Obstlt .  a .  D .  Karl M i  1 i u s .  Der Großtei l  dieser Vermes­
sungsoffiziere wird al ljährlich zu den Arbeiten der Abtei lung für die topo­
graphische Landesaufnahme herangezogen. 

Die Auffül lung des Personalstandes dieser Abteilung erfolgte ab  1 926 
al lmählich durch Einreihung von Absolventen der Techn . Hochschule (Unter­
abteilung für Vermessungswesen), in deren Lehrplan nach der Reform des 
Studiums Topographie und Photogrammetrie a ls Unterrichtsgegenstände auf­
genommen worden sind. Dadurch, daß dieser in allen Zweigen der Landesver­
messung theoretisch vorgebildete Nachwuchs die Methoden zur Ermittlung der  
Grundlagen der topographischen Detai larbeiten beherrschen muß, ist das ver­
ständnisvolle zusammenarbeiten mit sämtlichen geodätischen Fachabteilungen 
gesichert . Mit der Ergänzung des Personales e rfolgte eine Modernisierung der 
Ausrüstungen, hauptsächlich durch Anlehnung an die Einrichtungen der 
Schweizer Landestopographie . 

Das Bundesamt, das während der abgelaufenen Feldarbeitsperiode 1 935 

für die topographischen Arbeiten bereits 23 topographische Arbeitspartien e in-
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gesetzt hat, konnte bisher relativ mehr leisten, als das ehemalige Militärgeogra­
phische Institut, dem für das fast achtmal so große österr .-ungar .  Arbeits­
gebiet durchschnittl ich 34 Mappeure zur Verfügung standen . 

Den militärischen Notwendigkeiten entsprechend, wurden vom ehern .  
Militärgeographischen Institut vorwiegend d i e  Grenz-, heute Auslandsgebiete 
topographisch bearbeitet .  Das Bundesvermessungsamt hat, von eiriem Tei l  
Kärntens abgesehen, e in  vollkommen veraltetes Aufnahmsmaterial übernommen, 
dessen Erneuerung mit Rücksicht auf den Zeitpunkt der dritten österr .  Landes­
aufnahme dringend notwendig war .  

D i e  neue Österreichische Karte 1 : 50.000 wurde auf Grund de r  Beschlüsse 
der 1 .  Tagung des Beirates für das Vermessungswesen vom Jahre 1 922 und 
nach eingehenden Beratungen des Kartographischen Institutes mit dem Bundes­
amt für Eich- und Vermessungswesen und den maßgebenden militärischen 
Stel len der Landesverteidigung sowie nach gründlichen Vorarbeiten und Ver­
suchen herausgegeben . Im Gegensatz zur alten Spezialkarte 1 :  75.000, einer 
Schraffen karte in Schwarzmanier, ist sie . e ine in 7 Farben gehaltene Schichten. 
karte mit Höhenlinien im Abstande vön 20 m. Sie entspricht wegen der vor­
bildlichen Geländedarstellung, der le ichten Lesbarkeit lind Übersichtlich keit 
und wegen der Reichhaltigkeit d.es Karteninhaltes allen wissenschaftl ichen, 
technischen und touristischen Ansprüchen.  Daß sie aber auch al le militärischen 
Forderungen in vollendeter Weise e rfüllt, geht aus den Ausführungen ver­
schiedener mi litärischer Autoritäten hervor, wie z. B. des Generalmajors Z u  
d e r  L u  t h ,  der sie in seinem Wehrwissenschaftlichen Atlas 1) geradezu als 
Muster eines vorbildlichen Kartenwerkes für mil itärische Zwecke bezeichnet . 
Aber auch militärische Kreise des Auslandes, wie der Direktor des Militär­
geographischen Institutes in Paris, Divisionsgeneral B e  1 1  o t ,  widmen der 
neuen österreichischen Karte gleich hohe Worte vollster Anerkennung. Aus 
den zahlreichen in in- und ausländischen Fachzeitschriften von ersten Fach­
autoritäten gehaltenen Besprechungen über die neue Karte seien nachstehende 
Ausführungen 2) des Hochschulprofessors Dr. Richard F i n s t e r w a 1 d e r 
aus Hannover wiedergegeben : „Der hohe Stand der vom österr .  Bundesamt 
für Eich- und Vermessungswesen verwendeten Aufnahmetechnik  ging schon 
aus den bei verschiedenen Ausstellungen und Tagungen gezeigten Material 
hervor.  Die junge Kartographie Österreichs darf stolz sein auf die neuen Lei­
stungen, die aufbauen auf der alten Tradition des österr. Mil itärgeographischen 
Institutes, darüber hinaus wesentl iche Verbesserungen erreicht und neue 
Gesichtspunkte verwertet haben. Das Problem, die moderne Schichtenlinien· 
karte auch anschaulich künstlerisch zu gestalten, finden wi r hier in origineller 
und ansprechender Weise gelöst . "  

Außer de r  Österreichischen Karte 1 : 50.000 gibt das Kartographische 
Institut in e benso vorzüglicher Ausführung die Aufnahmsblätter auch im Ori­
ginalaufnahmsmaße 1 : 25.000 mit allen bei dieser Präzisionsaufnahme noch in 
das Maß fallenden zahl reichen Einzelheiten heraus , ausgestattet mit einem 

1) Z u  d e r  L u  t h :  Wehrwissenschaftlicher Atlas, II. Tei l ,  Wien 1 936, Seite 72. 
2) Allgemeine Vermessungs-Nachrichten, 1 933, Nr .  6. 
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dichten Netz von Höhenmessungen und einem Höhenschichtenplan, der be­
wegteres Gelände mit 1 0  m und stel lenweise selbst mit 5 m Schichtenlinien 
darstel lt .  

Das Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen sieht i n  der Fortsetzung 
der Landesaufnahme zur Erneuerung der staat l ichen topographischen Karten­
werke eine seiner wichtigsten Aufgaben, deren Bewältigung allerdings e inen 
Zeitraum erfordern wird, dessen Begrenzung nicht allein von der Zahl und 
Qualität der Arbeitskräfte abhängig ist, sondern durch die Höhe der hiefür 
jährlich zur Verfügung gestel lten Kredite bestimmt wird . 

Bei der Festlegung der neu aufzunehmenden und jener Räume, deren 
Karten im Wege einer Revision zu berichtigen und zu ergänzen sind, wird f a s t  
a u s s c h l i e ß l i c h a u f  d i e  m i l i t ä r i s c h e n  B e d ü r f n i s s e  R ü c k s i c h t  
g e n o m m e n  (von den 23 Mappeuren sind 1 9  militärisch ausgebildet), weshalb 
d ie  damit zusammenhängenden Arbeitsdispositionen, ebenso wie al le Maß­
nahmen zur Kontrolle der heimischen Kartenerzeugung in engstem Einver­
nehmen mit den h iezu berufenen Organen des Bundesministeriums für Landes­
verteidigung erfolgen . Der Genauigkeitsgrad der Aufnahmen hat sich fort­
schreitend mit der technischen Entwicklung wesentlich erhöht, die Arbeiten 
erfolgrn mit weitestgehender Heranziehung der modernsten technischen Er­
rungenschaften, besonders der Photogrammetrie und stellenweise selbst der 
Aerophotogrammetrie, und so ist es möglich, al len Anforderungen auf sorg­
fältige Wiedergabe nii l itärisch wichtiger Einze lheiten sowie auf eine wesent­
l iche Verdichtung des Punktnetzes gerecht zu werden . 



VIII. 

Die photogrammetrischen
. 

Arbeiten im neuen Österreich. 

Von Obervermessungsrat Ing. Karl L e g o .  

1. E r d  b i 1 d m e s s u n g .  
Während des Weltkrieges wurden durch die  österreichische Kriegsver­

messung umfangreiche photogrammetrische Landesaufnahmen, wie z. B. in 
Albanien und Kleinasien, durchgeführt, wofür zah lreiche Photogrammeter 
he rangebildet wurden. Im letzten Kriegsjahre gliederte sich die photogramme­
trische Abteilung des ehemaligen k. u .  k. Militärgeographischen Institutes in 
drei kriegsphotogrammetrische Abteilungen und eine Autogrammetrie-Ab­
teilung, von denen die ersteren zusammen 1 1  Photogrammeter und 9 Rechner 
nebst Zeichnern und anderen Hilfskräften zählten, während die letztere 1 5  Auto­
grammeter und 8 Zeichner besaß .  Mit Kriegsende ging der größte Tei l  des Per­
sonales für Österreich verloren . Einige wurden von den Nachfolgestaaten 
übernommen und viele suchten und fanden, die günstige Konjunktur für karto­
graphische Arbeiten ausnützend, Beschäftigung im Ausland. Auch von den 
9 Feldausrüstungen, von denen nur 4 dem Mil itärgeographischen Institut 
gehört hatten, waren 6 beim Zusammenbruch in Verlust geraten .  

Das geringe Inten:sse, das d i e  Heeresverwaltung unmittelbar nach dem 
Kriege der Kartographie  entgegenbrachte, trug dazu be i ,  daß die photogramme­
trische Tätigkeit in den ersten Nachkriegsjahren sehr eingeschränkt war . Neues 
Leben brachte erst die 1 92 1  e rfolgte Vereinigung mit dem Bundesvermessungs­
dienste , wei l  dadurch neue, im nachstehenden angeführte Arbeitsgebiete der 
Photogrammetrie erschlossen wurden . 

Die im  Jahre 1 923 in Klosterneuburg vom Bundesamte durchgeführten 
Ve r g 1 e i c h s m e s  s u n g e n  zwischen einer polygonometrischen, stereophoto­
grammetrischen und tachymetrischen Aufnahme 1) e rbrachten den Beweis 
für die Zulässigkeit der Raumbildmessung zur Durchführung von Höhen­
aufnahmen in den Katastralmappen. Noch im gleichen Jahre fand deshalb in 
der Gemeinde Hollabrunn eine s t e r e o  p h o t o  g r a m  m e t r i s c h e  H ö h e n­
a u f n a h m  e statt, um die im Maßverhältnis 1 : 1 000 und 1 : 2000 dargeste l lte 
Neuvermessungsmappe dieser Gemeinde mit 1 bzw. 2 m-Schichtenlinien aus­
zustatten.  Damit hatte die Photogrammetrie in die Aufnahmsmethoden der 
Katastralvermessung Eingang gefunden . 

Im Jahre 1 925 wurden zum ersten Male für a g r a r  t e c h n i s c h e 
Z w e c k e  P a r z e  1 1  a r a u f  n a h m e n  auf stereophotogrammetrische m  Wege 
durchgeführt. Diese Arbeiten betrafen Tei le der Gemeinde Schwarzenberg in 

1) D e m  m e r :  „ Vergleichsmessungen nach der stereophotogrammetrischen, tachy­
metrischen und polygonometrischen Aufnahmsmethode ."  Ö. Z. f .  V. 1 925, S.  90. 
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Vorarlberg, Baiersdorf in Steiermark, Türnitz und Weidenau in Niederöster­
reich 2) . Die Ergebnisse gelangten in Situationsplänen mit Schichtenlinien in 
den Maßverhältnissen 1 :  1 000, 1 :  2880 und 1 : 5000 zur Darstel lung. Im Jahre 
1 927 erfolgte d i e  e r s t e  K a t  a s t r a 1 n e u  v e r  m e s  s u n g a u f  s t e r e o­
p h o t o g r a m  m e t r i s c h e m  W e g e .  Zur Aufnahme gelangte ein Teil der 
Gemeinde Mairhofen im Zillertal . Die Darstellung wurde im Maßverhältnis 
1 :  4000 durchgeführt 3) . 

Im gleichen Jahre erfolgte auf stereophotogrammetrischem Wege die 
B e s t i m m u n g  d e r D u r c h h ä n g e  d e s  T r a g- u n d  S c  h 1 e p p s e i 1  e s  der 
Donaufähre bei Marbach, um daraus die Seilkurve und die auftretenden 
Belastungen berechnen zu können . Der günstige Erfolg dieses ersten Versuches 
hatte im Jahre 1 930 die Anwendung dieser Methode zur Bestimmung der Seil­
kurven der Drahtseile der Kanzelbahn zur Folge 4) . 

Diese Arbeiten sind zum größten Teile  Neuanwendungen der Stereophoto­
grammetrie gewesen, für die vielfach die Aufnahms- und Auswertungsmethoden 
erst ersonnen werden mußten . Infolge der günstigen Ergebnisse wurde die 
Durchführung solcher Aufnahmen dauernd in das Arbeitsprogramm der photo­
grammetrischen Abteilung eingestellt . Heute ist die Photogrammetrie in den 
angeführten Gebieten bereits eine n i c h t m e h r z u  e n t b e h r e n  d e  A u f­
n a h m s m e t h o d e  geworden . 

Diese Ausdehnung der Anwendung der Photogrammetrie,  die nur durch 
die Zentral isierung des Vermessungswesens ermöglicht worden ist, kommt der 
topographischen Landesaufnahme besonders zugute, und zwar aus folgenden 
Gründen : 

1 .  Viele dieser photogrammetrischen Aufnahmen, speziell die für kata­
strale und argrartechnische Zwecke, sind auch besonders hochwertige topo­
graphische Aufnahtüen, weil sie durch die für diese großmaßstäblichen Arbeiten 
angewendete Aufnahmsmethode eine nahezu 100%ige, besonders genaue Ter­
rainwiedergabe ermöglichen. Sie sind daher mit besonderem Vorteil auch für 
die topographische Landesaufnahme 5) zu verwenden, wodurch unnütze Doppel­
arbeit vermieden wird . 

2 .  Durch die Ausdehnung der photogrammetrischen Arbeiten auf andere 
Verwendungsgebiete konnte der Personalstand an Photogrammetern auf einer 
Höhe gehalten werden, wie es bei einer Verwendung für rein topographische 

2) S c  h o b e r :  „Die terrestrische Stereophotogrammetrie i m  Dienste der Katastral­
neuaufnahme in Österreich." In : Zusammenstellung der Vorträge des I I .  Internationalen 
Photogrammetrischen Kongresses. Berl in 1 927. 

3) L e g  o :  „Die terrestrische Stereophotogrammetrie im Dienste des Katasters." 
(Referat.) Ö .  Z. f .  V. 1 927, S.  23. 

4) S c h o b e r :  „Die Anwendung der Bildmessung für die Bestimmung von Seil­
kurven bei Seilfähren und Seilbahnen." Bildmessung und Luftbild. 1 932. S. 1 1 6 . 

5) So wurden beispielsweise bei der im heurigen Jahre erfolgten Grundlagenaufnahme 
für die Regulierung der Lermooser und Biberwierer Gemeindewälder gleichzeitig die photo­
grammetrische Geländeaufnahme für ein doppelt so großes Gebiet, u. zw. für ein geschlos-. 
senes topographisches Aufnahmsblatt und für ein weiteres halbes gewonnen, ohne daß 
diese Arbeiten eine nennenswerte Mehrauslage verursacht hätten. 
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Zwecke nicht möglich gtwcse11 wäre . D ies ist aber für eine unvorhergesehene 
oder ungleichmäßige Inanspruchnahme der photogrammetrischen Abteilung für 
größere topographische Aufgaben von besonderer Wichtigkeit, wei l  die Aus­
bildung eines Photo- und Autogrammeters immerhin mehrere Jahre benötigt . 
Heute ist die Abteilung mit ihren 6 Felddienst ausübenden Photogramtnetern 
und ihren 6 modernen Feldausrüstungen imstande, in 4rnonatiger Feldarbeit 
24 topographische Aufnahmsblätter jährlich zu l iefern. 

Trotz der vielfachen Neuanwendungen der Photogramrnetrie auf den 
verschiedensten technischen Gebieten war die Haupttätigkeit der photo­
grammetrischen Abteilung immer in erster Linie der Fortsetzung der stereo­
photogramrnetrischen Geländeaufnahme für rein topographische Zwecke ge­
widmet, die nach dem Ergebnis der letzten 10 Jahre eine jährlich aufgenommene 
Fläche von 766 km2 oder 1 2  topographische Aufnahrnsblätter ergab.  Im Hoch­
gebirge l iefert die Stereophotogrammetrie 70-90% des aufzunehmenden Ge­
bietes. Der Rest wird unter Anwendung der alten topographischen Aufnahme­
methoden durch die Beamten der topographischen Abteilung ergänzt . 

Durch ihre Arbeiten hat die photograrnrnetrische Abteilung des Bundes­
amtes für Eich- und Vermessungswesen den Nachweis e rbracht, daß sie die 
vorn ehemaligen Militärgeographischen Institut übernommene Tradition gewahrt 
und, wie es auch auf den verschiedenen internationalen Kongressen für Photo­
gramrnetrie, zuletzt 1 934 in Paris 6) , zum Ausdruck kam, die Wertschätzung, 
die al lgemein ihrer Vorgängerin gezollt worden ist, nicht nur erhalten, sondern 
auch vermehrt hat . 

2 .  L u f t b i 1 d m e s s u n g. 
Gerade im letzten Jahre vor dem Kriege hatte der Leiter der Mappierungs­

gruppe , der jetzige Feldmarschalleutnant Karl K o r  z e r, der durch seine 
grundlegende Publikation über den Einfluß der Stereoautogramrnetrie auf die 
Landesaufnahme 7), die die erste zusammenfassende Darstellung der Ergeb­
nisse der stereoautogrammetrischen Arbeiten des k. u .  k. Militärgeographischen 
Institutes, der erzielten Genauigkeiten und der Verwendungsmöglichkeiten 
ist ,  sein Interesse auch der Luftbildmessung zugewendet . Er hatte neben 
anderen auch den Oberleutnant B r e u e r beauftragt, sich mit den neuen 
Methoden vertraut zu machen und veranlaßt, daß mit dem Körting-Lenk­
ballon Versuchsaufnahmen nach dem S c h e i m p f 1 u g sehen aerophoto­
grarnmetrischen Verfahren gemacht werden. Nach einigen Versuchen kam es 
am 20. Juli 1 9 1 4  zu jenem Aufstieg, bei dem sich, infolge des Zusammen­
stoßes des Luftschiffes mit einem unvorsichtig manövrierentjen Flugzeug, 
das furchtbare Ballonunglück - das größte in Österreich - ereignet hat 
und 9 Personen, darunter S c h e i rn p f 1 u g s Nachfolger, Ingenieur K a m­
m e r e r, und Oberleutnant B r  e u e r, den Tod fanden und die S c  h e i m-

6) L e g  o :  „ Vom Vierten Internationalen Kongreß filr Photogrammetrie in Paris ." 
Ö .  Z .  f .  V. 1 935, S .  23.  

7) K o r z e r :  „Die Stereoautogrammetrie im Dienste der Landesaufnahme." Mit­
teilungen des Mi l itärgeographischen Institutes, XXXII I .  Bd„ S. 103. 
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p f 1 u g'sche Panora111aka111era vernichtet wurde . Der bald darauf beginnende 
Weltkrieg bereitete den weiteren Versuchen ein Ende . 

Infolge der Bestimmungen des Friedensvertrages konnten die Luftbi ld­
aufnahmen erst vom Jahre 1 928 an fortgesetzt werden . Die Aufnahmen werden 
im Auftrage des Bundesamtes für Eich- und Vermessungswesen von der Öster­
reichischen Luftverkehrs-A. G. durchgeführt und dienen größtenteils der 
Herstellung von Luftbildplänen . Die Entzerrung der Luftbilder erfolgt unter 
Zugrundelegung der Katastralmappen, die die beste Unterlage dafür bieten 
und dem Bundesamte jederzeit zur Verfügung stehen . Sie wird mit dem H u­
g e r s h o f f'schen Entzerrungsgerät im doppelten Maßstab des endgültigen 
Luftbildplanes durchgeführt und dann auf die Hälfte verkleinert . Außer dem 
Entzerrungsgerät besitzt die photogrammetrische Abteilung für diese Arbeiten 
eine Correx-Film-Entwicklungseinrichtung, eine Reproduktionskammer von 
Herlango und zwei Flugzeugaufnahmekammern. Vor kurzem wurde die erste 
stereoskope Luftaufnahme fertiggestellt, deren stereoautogrammetrische Aus­
wertung nach Einmessung der Paßpunkte im Jahre  1 936 erfolgen wird. 

Die zukünftige Entwicklung der Durchführung und Verwertung von 
Luftbildaufnahmen könnte in Anlehnung an die Arbeitsweise der Schweizer 
Landestopographie nach folgenden Richtlinien erfolgen, wie es auch zum 
großen Tei l  bereits versuchsweise geschieht . 

1 .  Einfache Luftbilder (Lotaufnahmen) sind als Luftbildskizzen bei der 
Reambulierung der topographischen Karten zur Konstatierung eingetretener 
Veränderungen und, soferne diese nicht aus den Katastralmappen über­
nommen werden können .und eventuelle Höhenverzerrungen vermeidbar sind, 
zur Darstellung dieser Veränderungen zu verwenden . Außerdem sind sie 
auch den Bezirksvermessungsämtern für Mappenvergleiche zur Verfügung 
zu stellen. 

2 .  Im Wege der Entzerrung hergestellte Luftbildpläne ebener Gebiete 
können verschiedenen technischen Zwecken, speziel l  denen der Straßen- und 
Wasserbauämter dienen. Außer ihrer weiteren Verwendung für militärische 
Zwecke wären sie auch für die unter Punkt 1) genannten Arbeiten zu benützen . 
In gewissen Fällen können sie auch zur direkten Übertragung von Kulturgrenzen 
(wie Schilfgrenze im Neusiedlersee, Details in den Donauauen usw.) in die 
Katastralmappen Verwendung finden. 

3 .  Selbständige stereophotogrammetrische Luftaufnahmen können aus 
technischen und ökonomischen Gründen heute noch nicht als konkurrenzfähige 
Aufnah1nsmethode zur Darstellung der Höhenverhältnisse in topographischen 
Karten gegen über der terrestrischen Stereophotogrammetrie betrachtet werden . 
Da es sich aber bei der topographischen Aufnahme in Österreich hauptsächlich 
um die Aufnahme der Höhenverhältnisse handelt, weil die Katastralmappen 
die horizontale Situation, das Gerippe, mit hinreichender Genauigkeit l iefern, 
kommt die Luftbildphotogrammetrie als selbständige Aufnahmsmethode d e r­
z e i t noch nicht in Betracht.  Hingegen kann sie mit besonderem Vorteil zur 
Ausfüllung der bei der terrestrischen Aufnahme des Hochgebirges gebliebenen 
leeren Räume Anwendung finden. 
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Die programmgemäße Durchführung von Luftbildaufnahmen hätte jedoch 
die Anschaffung eines Universalauswertegerätes zur Voraussetzung sowie die 
Möglichkeit, daß dem Bundesvermessungsdienst während der ganzen Flug­
periode ein Vermessungsflugzeug ausschließlich zur Verfügung steht , das durch 
keine anderen Aufgaben in Anspruch genommen, die Flugaufnahmen dann aus­
führt, wenn für die betreffende Arbeit die günstigste Aufnahmszeit ist, was 
besonders für die Aufnahme von Waldgebieten in Betracht kommt . 

Zusammenfassend möge wiederholt werden, daß die Photogrammetrie 
für den Kataster und für viele technische und wissenschaftliche Aufgaben eine 
unentbehrliche Aufnahmsmethode geworden ist, deren Ergebnisse vielfach 
mit besonderem Vorteil auch für die topographische Landesaufnahme ' ver­
wendet werden.  Der sich daraus ergebende notwendige Kontakt zwischen allen 
photogrammetrischen Arbeiten sowie auch wirtschaftliche Gründe, besonders 
die Kostspieligkeit des photogrammetrischen Instrumentariums, verlangen, 
d a ß  a l l e  b u n d e s s t a a t l i c h e n  p h o t o g r a m m e t r i s c h e n  A r b e i t e n  
v o n  e i n e r  e i n z i g e n  S t e l l e  a u s g e h e n, w i e  s i e  d u r c h  d i e  Z e n t r a­
l i s i e r u n g  d e s  Ve r m e s s u n g s w e s e n s  i m  B u n d e s a m t f ü r  E i c h­
u n d Ve r m e s s u n g s w e s e n  g e s  c h a f f  e n w o r d e n  i s t .  Nur in einem 
einheitlichen Vermessungswesen ist die Möglichkeit einer gedeihlichen Weiter­
entwicklung der Photogrammetrie in Österreich gelegen.  



IX. 

Die Verwendung der Katastralmappen zur Evidenthaltung 
der staatlichen Karten. 

Von Obervermessungsrat Ing. I .  L e r n e r . 

Vor dem Kriege wurde auf die Berichtigung und Fortführung der Auf­
nahmsblätter 1 : 25.000 kein besonderer Wert gelegt, weshalb diese Karten,  
die be i  ihrer Schaffung mit Recht a ls  vorzügliches .Produkt der berühmten 
österreichischen mi litärischen Kartographie gepriesen wurden, allzurasch ver­
alten mußten .  Inzwischen haben die Anschauungen, die der damaligen Karten­
verfassung und Evidenthaltung zugrunde lagen, vie lfache Änderungen erfahren . 
Wenn es noch im  Jahre 1 905 heißen konnte *) : „ Für die mil itärischen Bedürf­
nisse entspricht die Neuaufnahme nicht nur vollkommen, sie enthält sogar 
e ine derartige Fülle von Details und ist von einer solchen Genauigkeit, daß 
die vom mi l itärischen Standpunkte zu stel lenden Anforderungen zumeist weit 
überboten wurden", so müssen jetzt auch vom militärischen Gesichtspunkte 
aus bedeutend höhere Ansprüche an die Karte in Bezug auf Reichhaltig­
keit des Inhaltes und Präzision erhoben werden . Gle ichzeitig mit den gestei­
gerten Anforderungen, denen bei Aufnahme, Herstel lung und Reproduktion 
der Aufnahmssektionen Rechnung getragen werden muß, ist aber auch das 
Bedürfnis nach einer gleichwertigen, schlagfertigen Evidenthaltung der Öster­
reichischen Karte gewachsen . Die frühere Ansicht, „daß ein dringendes Be­
dürfnis für stets evident gestellte Aufnahmssektionen von Seite des Militärs 
eigentlich n i c h t  besteht", hat heute keine Geltung mehr, und die hohe Be­
deutung, die der neuen Österreichischen Karte auch als Kriegskarte bei­
gemessen werden muß, verlangt gebieterisch ihre entsprechende Fortführung, 
damit diese Karte jederzeit ihren Zwecken weitestgehend gerecht werden kann .' 

Die Fortführung (Evidenthaltung) bedarf daher einer Gestaltung, die 
die Gewähr dafür bietet, daß folgende Bedingungen erfüllt werden : 

1 .  G e  n a u  i g k e i t .  Die Grundlagen für die Berichtigung der Öster­
reichischen Karte müssen derart präzise und lagerichtig sein, daß sie minde­
stens dem Genauigkeitsgrade der Karte entsprechen . Es bedarf keiner Erklä­
rung, daß es hiebei von besonderem Nutzen sein muß, wenn solche von geo­
dätisch geschulten Kräften hergestellte Grundlagen in einem viel größeren 
Maßverhältnis als die Karte gegeben sind. 

2 .  V o 1 1  s t ä n d i g k e i t. Hiezu ist in erster Linie das Vorhandensein 
und die Möglichkeit der jederzeitigen Inanspruchnahme eines der Österreichi­
schen Karte adäquaten Sammelwerkes geodätischer Natur notwendig, aus dem 
der größte Tei l  des  erforderl ichen Ergänzungs- und Berichtigungsmaterialc s 
entnommen werden kann. Ein solches Werk l iegt uns im  Katasteroperat vor .  

*)  Mitteilungen des Mi l i tärgeographischen Institutes, XXIV. Band. 
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Darüber hinaus darf dann allerdings zur Vervollständigung der Evidenthaltung 
die ergänzende Erhebungstätigkeit des Topographen, die Mitwirkung von 
Behörden und Ämtern und die Inanspruchnahme privater Fach- und Inter­
essentengruppen nicht vernachlässigt werden. D iesbezüglich sei auch auf · die 
bekannten Ausführungen des Feldmarschalleutnants K o r  z e r  im XXIII .  Band 
der „Mittei lungen des Militär-Geographischen Institutes' ' verwiesen . 

3. R a s c h h e i t . Die Grundlagen für die Evidenthaltung müssen rasch 
und leicht erreichbar sein, ihre Führung muß sich, soweit es die Verhältnisse 
e rlauben, möglichst am laufenden befinden, und die Daten müssen zum größten 
Tei le  die sofortige Verwertung ohne langwierige Erhebungen gestatten.  Durch 
die entsprechende Verwendung einer derartigen Grundlage kann es nicht 
schwer fallen, der Heeresverwaltung im Bedarfsfalle prompt eine möglichst 
evident gestel lte Karte zur Verfügung zu stel len.  

4 .  B i  1 1  i g k e i t .  Der Berücksichtigung dieser Bedingung, die stets e ine 
große Rol le spielte, kommt heute wegen der derzeitigen allgemeinen wirt­
schaftlichen Lage erhöhte Bedeutung zu, und es e rscheint daher von aus­
schlaggebender Wichtigkeit, daß das Berichtigungsmaterial im überwiegenden 
Ausmaß nicht erst für die Zwecke der Evidenthaltung der staatl ichen Karten 
durch kostspie lige Aufnahmen beschafft werden muß, sondern leicht aus .den 
katastralen Operaten geschöpft werden kann, in die seit vielen Jahrzehnten 
die laufend fortgeführten E.intragungen ohnehin für die Zwecke der Staats­
verwaltung und verschiedener ziviler Bedürfnisse erfolgen.  

F ü r  d i e  E r f ü l l u n g  a l l e r d i e s e r  B e d i n g u n g e n  i s t d i e  Z e n­
t r a l i s i e r u n g  d e s  Ve r m e s s u n g s w e s e n s  i m  B u n d e s a m t e  f ü r  
E i c h - u n d V e r me s s u n g s w e s e n v o n g r ö ß t e m W e r t e ,  d a  d i e s e s 
n e b s t  d e n  v e r s c h i e d e n e n  v e r m e s s u n g s t e c h n i s c h e n ,  t o p o g r a­
p h i s c h e n  u n d  v e r m e s s u n g s w i s s e n s c h a f t l i c h e n  A b t e i l u n g e n  
d i e  w e i t v e r z w e i g t e, v o r b i l d l i c h e  k a t a s t r a l e  O r g a n i s a t i o n i n  
s i c h v e r e i n i g t u n d  d a d u r c h i n  d e r  L a g e  i s t,  s i c h  d i e ser  a u c h 
a l s  e i n e s  v o r z ü g l i c h e n  u n d  l e i c h t  z u  h a n d h a b e n d e n  I n s t r u­
m e n t e s  f ü r d i e  E v i d e n t h a l t u n g  d e r  s t a a t l i c h e n  K a r t e n  z u  
b e d i e n e n . 

Die wichtigsten Behelfe hiefür bilden die Katastermappen, in denen die 
Ergebnisse der Neuvermessung sowie der Fortführungserhebungen der Ver­
messungsingenieure dargestellt sind . Da der Kataster die Unterlage für die 
Mappierung gegebr n hat , erscheint es nahe liegend, die katastralen Fort­
führungsmappen auch für die Fortführung der Karten heranzuziehen.  Diese 
Mappen mit ihren hauptsächl ichsten Maßstäben 1 :  2880, 1 :  1 250, 1 :  1 000 und 
deren Unterteilungen bieten für die Ergänzung oder Richtigstellung des Gerippes 
für Wege, Wasserläufe, Ortschaften, Siedlungen, Gehöfte usw. reiches Material ,  
das infolge seiner Genauigkeit und Ausführlichkeit weitaus höher steht und 
besser verwertet werden kann, als der größte Teil anderer früherer Ein­
sendungen. 

Der Vorgang der seit 1 .  August 1 934 systematisch durchgeführten Heran­
ziehung der Katastermappen für die Berichtigung der Österreichischrn Karten 
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wurde äußerst einfach gestaltet, wird rasch abgewickelt und hat dem Staate, 
außer für die Versendung der Fortführungsmappen, bisher k e i n e r  1 e i separate 
K o s t e n, weder für Sachaufwand noch für Personalausgaben verursacht . Das 
Ergebnis ist aus den nachstehenden Daten zu ersehen : 

Bis zum 1 .  Oktober 1 935 sind von den ausgegebenen 1 47 Aufnahms­
blättern (Sektionsvierteln) der Österreichischen Karte 1 : 25.000 75 Sektions­
viertel .zur Gänze und 24 zum Tei le ,  zusammen rund 85 Sektionsviertel, d. s .  
mehr a ls  die Hälfte der  bisher e rschienenen Blätter mit den zugehörigen 
Katastermappenblättern verglichen und die in den Mappen vorgefundenen 
Änderungen in die Evidenzexemplare 1 : 25.000 übertragen worden .  Die Re­
duktion erfolgte im allgemeinen mittels Pantographen. 

Für die genannten Aufgaben wurden die Fortführungsmappen von 43 1 
Katastralgemeinden mit 2784 Blättern einberufen, die von den in Anspruch 
genommenen Bezirksvermessungsämtern nach Anforderung prompt eingesendet 
und von der Plankammer sofort nach Entnahme der geeigneten Daten wieder 
zurückgestellt wurden.  Die aus den Mappen erhobenen Änderungen wurden 
präzise auf den Evidenzexemplaren vorgeschrieben, die dann dem Karto­
graphischen Institute zwecks Durchführung auf den Druckformen übergeben 
wurden.  Zur Erleichterung der Übersicht wird jeder solchen Übergabe eine 
flüchtige Pausze ichnung angeschlossen, in der alle am Evidenzblatte e rschei­
nenden Korrekturen vorgemerkt sind . 

Hier sei zur Aufklärung darüber, daß in den vorliegenden Ausführungen 
vor allem von der neuen Österreichischen Karte im Maßverhältnisse 1 : 25.000 
die Rede ist, bemerkt, daß der Plankammer des Bundesamtes für Eich- und 
Vermessungswesen ausschließlich die Fortführung dieser Karte überlassen ist, 
während die Evidenthaltung der Karten anderen Maßstabes dem Kartographi­
schen Institut obliegt. 

Das Resultat der bis nun erfolgten planmäßigen Verwendung der Kataster­
mappen für die Fortführung der Österreichischen Karten hat alle Erwartungen, 
die daran geknüpft werden konnten, voll e rfüllt und sehr viel wertvollstes 
Material geliefert . Einen augenfälligen Beweis  hiefür bieten die Beispiele in der 
B e i  1 a g e ,  die zwei kleine Ausschnitte aus der Österreichischen Karte 1 : 25.000 
mit den für diese Räume aus der Mappe gewonnenen Daten enthält. 

Wo die Katastermappe Zweife l offen läßt oder wenn Ergänzungen der aus 
ihr zu entnehmenden - nach Lage und Maß zumeist vorzüglichen - Angaben 
notwendig erscheinen, wie z .  B .  bezüglich Beschaffenheit und Klassifikation 
von Wegen oder Nomenklaturen oder sonstiger Details, werden schriftliche 
Erhebungen bei Bezirksvermessungsämtern oder Gendarmerie eingele itet, die 
gewöhnlich rasch zu dem angestrebten Ergebnis führen . In den verhältnis­
mäßig sehr seltenen Fällen, wo auch schriftliche Erhebungen nicht ausreichend 
scheinen, wie z .  B .  bei Schutzhütten und dergleichen, wird die örtliche Auf­
nahme durch Topographen beantragt, wofür das Bundesamt dann einen. in 
möglichster Nähe des betreffenden Gebietes arbeitenden Mappeur bestimmt . 

Mit der Durchführung der angeführten Evidentstellungsarbeiten für die 
Österreichische Karte auf Grund des Katasters waren seit 1 .  August 1 934 
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zwei i n  Evidenthaltung, Kartographie  und Katastermappe gleichermaßen gut 
bewanderte Beamte durch je 220 Tage beschäftigt. 

Um aber auch alle für die Karten belangreichen Änderungen zu erfassen, 
die aus i rgend welchen Gründen noch nicht in die Mappe e ingezeichnet wurden, 
ist die Anordnung getroffen worden, daß die Bezirksvermessungsämter der 
Plankammer alljährlich an einem bestimmten Stichtage über solche, im  Laufe 
des Berichtsjahres durch e igene Wahrnehmung oder durch Anzeigen zur 
Kenntnis gekommenen Änderungen, wenn möglich unter Beischluß geeigneter 
Behelfe zur Ergänzung der Karten, zu berichten oder bekanntzugeben haben, 
bis zu welchem Zeitpunkt die Fortführungsmappen voraussichtlich berichtigt 
sein werden. 

Auf Grund der gewonnenen Erfahrungen ist, unter der Voraussetzung, 
daß die Arbeiten in der gleichen Weise wie bisher fortgesetzt werden, damit 
zu rechnen, daß die erstmalige Bearbeitung der Österreichischen Karten 
1 :  25.000 auf Grund des Vergleiches mit den Katastermappen gegen Ende des 
Jahres 1 936 abgeschlossen sein wird, wobei schon ins Kalkül gezogen ist, daß 
bis dahin noch weitere neue Österrei chische Karten e rschienen sein werden. 

Hierauf wäre zu Beginn des Jahres 1 937 mit der neuerlichen Einberufung 
der Fortführungsmappen zu dem gleichen Zwecke in der gleichen Reihenfolge 
zu beginnen.  D och werden die Bezirksvermessungsämter nur diejenigen Ge­
meinden und Mappenblätter einzusenden haben, in denen seit dem Zeitpunkte 
der ha .  e rfolgten Revision (der auf jedem Blatte mit Stampiglienaufdruck ver­
merkt wird) Neueintragungen vorgenommen worden sind. Um jede vermeid­
bare Inanspruchnahme der Bezirksvermessungsämter für Verzeichnisse oder 
Skizzen zu ersparen, werden den Mappen gleichzeitig die bezüglichen Manu­
alien der letzten zwei Jahre beizuschließen sein. 

Diese z w e i t e Bearbeitung der Österreichischen Karte auf Grund der 
Katastermappen könnte dann lei cht in einem Jahre bewältigt werden, da hie­
für viel weniger Änderungen und weniger Mappenblätter  als bei  der e rsten 
Durchsicht in Betracht kommen und durch die Vorlage der  Manualien das 
zeitraubende Herumsuchen in den Mappen sowie vieler Schriftenwechsel ent­
fallen kann.  

Nach dieser  zweiten Durcharbeit im  Jahre 1 937 werden die Erfahrungen 
gegeben sein, auf Grund deren dann leicht entschieden werden kann, in welchen 
Zeitspannen diese periodischen Kartenrevisionen mit Zugrundelegung des 
Katasters in Hinkunft vorgenommen werden sollen.  

So reichhaltig auch das in  der  geschilderten Weise gewonnene Berichti­
gungsmaterial ist, so muß nochmals hervorgehoben werden, daß selbst dieses 
für die derzeitigen Verhältnisse bestgeeignete Verfahren der Evidenthaltung 
nicht deren absolute Vollständigkeit e rgeben kann ; e inerseits, weil auch die 
Vollständigkeit der zugrundeliegenden Katasterfortführung vor allem davon 
abhängt, in welchem Umfange die budgetären Verhältnisse die Bereisungen 
und Vermessungen der Vermessungsingenieure gestatten, und andererseits, 
weil  in der Katastermappe manche Details n icht zum Ausdruck kommen, die 
für die Vorschreibungen zur Karte benötigt werden, wie z .  B. die schon e r-
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wähnte Charakterisierung der Wege, Urnzäunurtgeh usw. Diese Mängel sind 
aber verschwindend klein gegenüber den großen Vorteilen, die diese r  Evident. 
haltungsmodus bietet und . gegenüber der auf keinem anderen Wege besser und 
leichter erzielbaren Präzision in bezug auf Maß- und Lagerichtigkeit der Ein­
tragungen. 

Der eingeschlagene Weg e rscheint aber auch für die gelegentliche Karten­
revision in der Natur sehr vorteilhaft und muß sogar als wichtige Vorbedingung 
dafür bezeichnet werden, denn dies.e · Vergleichsarbeiten bilden e inesteils die 
Grundlagen für die Beurteilung des Grades der Revisionsbedürftigkeit einer 
Karte und geben andererseits mit ihrem reichhaltigen, durch Genauigkeit aus­
gezeichneten Berichtigungsmaterial die Möglichkeit, e ine darauffolgende Re" 
vision im Felde rascher und bill iger durchführen und somit auch dieses Ideal 
einer vollendeten Kartenfortführung erfüllen zti können . 

Diese Revisionen im  Gelände werden periodisch in zeitl ichen Abständen 
von 8 bis 1 5  Jahren vorzunehmen und hiebei Karten mit so zahlreichen 
Änderungen, wie die in der Beilage gezeigten Beispiele, zuerst und in 
raschester Folge zu be rücksichtigen se in.  Um die unerläßliche Bedachtnahme 
auf die mi litärischen Bedürfnisse voll zu wahren, wird die Bestimmung der 
zu revidierenden Karten und die Anordnung der Aufeinande rfolge von der 
Hee resve rwaltung zu erfolgen haben . 



X. 

Über die akademische Ausbildung des Vermessungs-Ingenieurs. 

Von Hofrat Professor Dr .  E .  D o 1 e z a 1, 
Präsident der Österr .. Kommission für die Internationale Erdmessung. 

Die nach dem Zusammenbruch durchgeführte Reform des gesamten 
staatlichen Vermessungswesens, durch welche die bisher bestandene strenge 
Scheidung zwischen katastraler und mil itärischer Landesaufnahme aufgehört 
hat und die topographischen und kartographischen Arbeiten des ehemaligen 
M i 1 i t ä r g e o g r a p h i s c h e n I n s t i t u t e s in das z e n t r a 1 i­
s i e r t e s t a a t 1 i c h e V e r m e s s u n g s w e s e n einbezogen wurden, 
stel lt an die technischen Beamten des staatl ichen Vermessungsdienstes höhere 
Anforderungen, als an die früheren Geometer und Mappeure, bei den ersteren 
vor al lem in topographischer,  bei den l etzteren in geodätischer Hinsicht.  

Die Erfahrungen des Weltkrieges brachten das nachdrückliche Verlangen 
der militärischen Kreise nach größerer Präzision in den topographischen Karten, 
und auch die zivile Verwaltung, die Wissenschaft und die Wirtschaft wün­
schen neben erhöhter Genauigkeit das Fallenlassen mehrerer veralteter Grund­
sätze bei der topographischen Darstellung des Terrains. 

Die von allen Kategorien der Geometer schon lange erhobene Forderung 
nach Ausgestaltung des akademischen geodätischen Studiums wurde durch die 
Z e n t r a 1 i s i e  r u n g d e  s V e r m e s s u n g s w e s e n s wieder akut, so 
daß in zahlreichen Druckschriften die Notwendigkeit e iner Erweiterung und 
Vertiefung der Studien der angehenden Vermessungs-Ingenieure erörtert und· 
begründet wurde . · 

Vor allem handelte es sich darum, die Topographie ,  die bis nun haupt­
sächlic'h von militärischer Seite gepflegt wurde, in ihrer Bedeutung für den 
Geodäten in Vorträgen und praktischen Übungen in den Studienplan e inzu­
bauen und auch den theoretischen Wissensgebieten, wie p r a k t  i s c h e 
Geologie, M o r p h  o 1 o g i e und G e  1 ä n d e  f o r m e  n k u n d e  den ge­
bührenden Platz zu sichern. 

Der großen Bedeutung, welche · de r  P h  o t o g r a m m e t r i e in der 
T o p o g r a p h i e zukommt, sollte voll  Rechnung · getragen, der A e r o­
p h o t o g r a m m e t r i e die verdiente Würdigung zutei l  werden, auch 
K a r t o g r a p h i e und R e p r o d u k t  i o n s t e c h n i k waren beim Aus­
bau der Studienpläne zu berücksichtigen;  

Den Wünschen der Eisenbahn-, Agrar-, Stadtgeometer und der im  Privat­
erwerb stehenden behördlich autorisierten Zivi lgeometer war ebenfalls Rech­
nung zu tragen, was wiederum einen Ausbau der bereits vorhandenen,  bzw. 
neu einzuführenden Vorlesungen notwendig machte . 

In Würdigung dieser Umstände haben die Technischen Hochschulen die 
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Notwendigkeit der Umgestaltung des G e  o d ä t i s c h e n K u r s e s zu einer 
e igenen, mit den bereits bestehenden Abteilungen gleichwertigen F a c h­
s c h u 1 e f ü r V e r m e s s u n g s w e s e n anerkannt . Es wurden Studien­
pläne der neuen F a c h s c h u 1 e - mit vorläufig dreijähriger Studiendauer -
ausgearbeitet, sie fanden die Genehmigung der Bundesministerien für Unter­
richt und für Finanzen, und es konnte im Studienjahr 1 923/24 der e r s t e 
J a h r g a n  g der lang erstrebten Hochschule in G r a z  und W i e n eröffnet 
werden.  

Die Studienpläne gewähren den angehenden Geodäten e ine höhere mathe­
matische Ausbildung als bisher, sie beinhalten eine besonders gründliche und 
erweiterte Vertiefung der Fachkenntnisse in theoretischer und praktischer 
Richtung, sie bieten auch das notwendige staats- und volkswirtschaftliche 
sowie gesetzeskundliche Rüstzeug und vermitteln jenes Maß von Wissen in 
technischer, land- und forstwirtschaftlicher Richtung, welches den Geometer 
in den Stand setzt, mit dem erforderlichen Verständnisse an die Ausführung 
von Vermessungsarbeiten für die verschiedensten Zwecke heranzutreten.  

Die für die Topographie und Kriegsvermessung notwendige m i 1 i t ä­
r i s c h e A u s  b i 1 d u n  g der Vermessungsingenieure ist auch in Hinkunft 
gewährleistet, u .  zw. durch das Bundesgesetz vom 1 8 . Juni 1 935, B.- G.-BI .  233, 
über das Erfordernis einer militärischen Ausbildung für die Aufnahme in den 
öffentlichen Dienst und durch die im  Einvernehmen mit dem Bundesmi.nisterium 
für Landesverteidigung erfolgte Verordnung des Bundesministeriums für Handel 
und Verkehr voin 1 3. März 1 935. Während das erstere die Absolvierung des 
Einjährig�Freiwilligenjahres als. Bedingung für die Aufnahme in den öffent­
lichen Dienst vorsieht, gewährt die letztere jenen Vermessungsingenieuren, 
die das Militärjahr bei der Artillerie ablegen, wo sie speziell im m i 1 i t ä r i­
s c h e n M e ß w e s e n ausgebildet werden, die Begünstigung, daß ihnen dieses 
Jahr im Sinne der „Anstellungserfordernisse" vom 1 8. März 1 927 (B.-G.-BI .  87) 
als fachliches Praxisjahr für die Anstellung im Bundesvermessungsdienst 
angerechnet wird.  Außerdem wird im Unterricht aus Topographie  an den Ver­
messungsfachschulen auf die militärischen Bedürfnisse Rücksicht genommen .  

Der  Absolvent der  Fachschule hat somit nunmehr nicht nur eine spezielle ,  
einseitige Fachausbildung, sondern besitzt jene umfassenden Kenntnisse, die 
ihn erst befähigen, über se in engeres Fach hinaus die vielfachen zusammen­
hänge des ganzen Wissensgebietes richtig zu erfassen und i s t d a h e r  b e­
f ä h i g t, s o w o h l  a l l e n z i v i l e n  a l s  a u c h  m i l i t ä r i s c h e n  A n f o r­
d e r u  n g e n g e r e c h t z u .w e. r d e n . 



XI. 

Rück- und Ausblick. 

Von Feldmarschalleutnant d. R. Karl K o r z e r .  

Die vorstehenden, von berufener Feder stammenden Artikel geben ein 
vol lständiges Bild der mannigfachen, mit der Zentralisierung des Vermessungs­
wesens in Österreich erzielten Erfolge . Sie ist ein Vermächtnis des alten Staates 
und soll e inerseits unrationel le  Mehr- und Doppelarbeiten der meist neben­
einander arbeitenden staatlichen Verwaltungsressorts ausschalten, a n d e r e r­
s e i t s d i e S c h a f f  u n g e i n e s E i n h e i t s k a r t e n w e r k e s (L a g e - u n d 
H ö h e n k a t a s t e r) f ö r d e r n, d a s  a l s  G r u n d l a g e f ü r  a l l e  d e n k b a­
r e n  P 1 ä n e u n d K a r t e  n f i s k a 1 i s c h e r, k u 1 t u  r - u n d f o  r s t t e c h n i ­
s c h e r, m i l i t ä r i s c h e r  u n d  t e c h n i s c h e r  A r t  d i e n e n  k a n n. Wer 
Einblick in die im Vermessungswesen der Monarchie zu Beginn des Jahrhun­
derts herrschenden Zustände gewinnen will, sei auf den vom Verfasser im 
Jahrgang 1 903 der Mitteilungen des Militärgeographischen Institutes veröffent­
l ichten Artikel „ Geographische Literatur und ziviltechnische Vermessungen 
im Dienste der Landesaufnahme" verwiesen . Um der Zerfahrenheit und Doppel­
geleisigkeit im damaligen Vermessungswesen ein Ende zu bereiten, wäre eine 
durchgreifende Reorganisation, bzw. Zusammenlegung der wichtigsten staat­
l ichen Vermessungen notwendig gewesen . 

Einer solchen Reorganisation, für die eingehende Studien bei Kriegsende 
vorlagen, darunter auch vom damaligen Institutskornmandanten FZM. Otto 
von F r a n k  und von Hofrat Professor Dr. E .  D o 1 e z a 1, der auch ein Haupt­
verdienst an der späteren Entwicklung hat, standen in der Doppelmonarchie 
wegen der kompl izierten staatlichen Verhältnisse erhebliche Schwierigkeiten 
entgegen . Vie l  einfacher konnte sich die Zusammenfassung der beiden um­
fangreichsten staatl ichen Vermessungswerke, des K a t a s t e r s  und der 
m i 1 i t ä r i s c h e n L a  n d e  s a u  fn a h m e - letztere repräsentiert durch 
das M i 1 i t ä r g e o g r a p h i s c h e I n s t i t u t - in dem kleinen Nach­
folgestaat Österreich gestalten.  Hier war der Umfang des Katasters auf ein 
F ü. n f t e 1 jenes Altösterreichs, die mil itärische Landesaufnahme und Karto­
graphie sogar auf ein Z e h n t e 1 ihres früheren Standes zusammengeschmolzen. 

Das Militärgeographische Institut enthielt bereits Anfänge einer Zusam­
menfassung wichtiger  Fundamentalarbeiten, da ihm die internationale Erd­
messung für das Gebiet der Monarchie übertragen war (Gradmessung, 
Triangulierung 1. Ordnung, Präzisiotisnivel lements, Schweremessung). Auch 
hatte die innere Organisation des Institutes zum Unterschiede von ähnlichen 
Einrichtungen anderer Staaten den Vorzug, alle sehr verschiedenartigen Tätig­
keiten, die zur Herstel lung topographischer Karten notwendig sind, in s ich 
zu vereinen : Geodätische Vorarbeiten, topographische Landesaufnahme, 
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Kartographie und Reproduktionstechnik. Um die angestrebte Vereinheitlichung 
zu erzielen, war es daher  nur notwendig, die Reste des in Neuösterreich ver­
bliebenen Katasters mit jenen der Landesaufnahme organisatorisch zusammen­
zubringen .  Kataster und Landesaufnahme hatten übrigens alte t r a d i t i o­
n e 1 1  e B e z i e h u n g e n . Die erste Katasteraufnahme war von militäri­
schen und zivilen Organen besorgt worden ! Die von Generalstabsoffizieren von 
1 807- 1 842 ausgeführte erste Militär-Triangul ierung für die topographische 
Landesaufnahme hat zum Tei l  als Grundlage der eigentlichen Kataster­
triangulie.rung in den altösterreichischen Ländern gedient . In der .· Folge hat 
die mi litärische Landesaufnahme die Katastermappen a)s· Grundlage für die 
topographische Aufnahme benützt , und der Kata.ster schließt seine neuesten 
Triangulierungen an das vom Institut geschaffene Gradmessungsnetz an . Es 
bestand demnach ohnehin eine gewisse Zusammengehörigkeit, die durch die 
Reorganisation ausgestaltet und vertieft wurde, wie s ich bald zeigte, zum Nutzen 
b e i d e r Tei l e .  

Leider hat man das Naheliegrnde unterlassen , d i e  beiden bedeutend 
restringierten Institutionen unverändert zusammenzulegen;  Man trennte di� 
Kartographie und Reproduktionstechnik ab und schuf u.nter Beiziehung de� 
l ithographischen Anstalt des Grundsteuerkatasters das K a r t o g r a p h  i s . c h e 
I n s t i t u t . Man zerstörte dadurch gerade das, was Ausländer an unserem 
Institut nicht wenig schätzten . Besonders die Abspaltung der K a r t o­
g r a p h i e, mit der die Fortführung der Karten verbunden ist, mußte im Zeit­
punkt der „Vereinheitlichung" als Nachtei l  empfunden werden . Der Topo­
graph l iefert dem Kartographen die Vorschreibung für die Zeichnung der 
systemisierten Pläne und Karten (1 : 25.000, 1 :  50.000) und die Ergebnisse der 
Kartenrevision im Felde für die Berichtigung und FortfüJ.lrung der Karten­
werke (dermalen alte Spezia lkarte 1 : 75.QOO) . Die Verwertung dieser Vorschrei­
bungen muß prompt geschehen . Die Abtrennung der kartentechnischen Aµstalt 
hat jedoch die verläßliche innige Zusammenarbeit erschwert und war ange­
sichts des geringen Umfanges der staatlichen Arbeiten auch überflüssig. 
Die Rückführung der abgetrennten Ressorts in das B u n d e  s - E i c h­
u n d V e r m e s s u n g s a m t ist nicht zu umgehen.  

Eine militärische Landesaufnahme war durch die Bestimmungen des Frie­
densvertrages und durch die übertriebenen Ansprüche der Nachfolgestaaten 
unmöglich gemacht . In dieser schwierigen Lage bot die Z e n t  r a 1 i s i e  r u n g des 
staatlichen Vermessungswesens einer alten traditionsreichen mil itärischen Insti� 
.tution eine würdige Stätte . der Zuflucht und die Gelegenheit, das �rworbene 
Kulturgut nicht nur zu hüten, sondern trotz widriger Umstände _sogar zu er­
weitern und einem größeren Kreise dienstbar zu mache.n . Die geodätisch wissen­
schaftlichen Agenden fanden im Zusammenschluß mit den gleichartigen des 
Katast.ers und des ehern .. ·· Gradmessungsbüros gesicherte Grundlagen zu frucht­
bringender, hochqualifizierter Arbeit . Die P h  o t o g r a m m  e t  r i e, einst der 
Stolz der österreichischen Landesaufnahme, hat im  alten Institut die Ent­
wicklung zum modernsten automatischen Verfahren genommen, das mit dem 

.Namen ihrer bedeutendsten Förderer H ii b 1 und 0 r e L v.tirknüpft ist .  Sie 
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vermochte im Rahmen der Vermessungszentrale ihren Wirkungskreis auch auf 
den Kataster auszudehnen und trotz der Ungunst der Verhältnisse bahnbrechende 
Arbeit zu leisten. 

In j üngerer Zeit erhielten Topographie  und Kartographie durch das 
Wiedererwachen des Wehrgedankens, der die B e  d e  u t u n g d e  s K r  i e g s­
k a r t e n  w e s  e n s von neuem in den Vordergrund rückte , lebhafte Impulse . 
Nach den Erfahrungen des Weltkrieges greift nunmehr das militärische Interesse 
an dem staatl ichen Kartenwesen weiter und tiefer als in vergangenen Zeiten 
und erstreckt sich sogar auf die Katasterpläne und fundamentalen geodäti­
schen Grundlagen . Die Anforderungen an die Genauigkeit und damit an die 
Vergrößerung der Maßstäbe sind wesentl ich gestiegen .  Der Krieg hat ferner vor 
keiner Art Gelände Halt gemacht ; der Unterschied zwischen Manövrier- und 
Durchzugsgebiet, der noch bei der dritten Aufnahme der Monarchie und bei 
der Herstellung der Spezialkarte eine Rolle spielte, ist verschwunden .  Der 
Klettersteig, der zu einem Felsband an überhängender Wand führt, kann unter 
Umständen besondere taktische Bedeutung erlangen. Die Kriegskarte ist zum 
u n e n t b e h r 1 i c h e n H i 1 f s m i t t e 1 der Führer aller Grade bis herunter 
zum Gruppen- (Schwarm-) führer geworden.  Die dadurch gerechtfertigte mili­
tärische E i n f 1 u ß n a h m e auf Topographie und Kartographie wird sich 
auf die Organisation der t o p o g r a p h i s c h e n Abtei lung und im übrigen 
auf den Kreis jener Angelegenheiten erstrecken, die seinerzeit dem öster­
reichisch-ungarischen Chef des Generalstabes gegen über dem Mi litär­
geographischen Institut eingeräumt waren .  Die im Entstehen begriffenen 
n e u e n K a r t e n w e r k e tragen den gesteigerten Anforderungen Rech­
nung und auch die Erweiterung des Lage katasters zum L a  g e - u n d 
H ö h e n  k a t a s t e  r ist in diesem Sinne aufzufassen und zu werten .  Im 
Interesse der ruhigen und stet igen Entwicklung des staatlichen Vermessungs­
wesens ist zu wünschen, daß die gegenwärtige Organisation des Vermessungs­
wesens, die nach Überwindung einiger Schwierigkeiten ihr Gleichgewicht ge­
funden hat, im Prinzip u n v e r ä n d e  r t e r h a 1 t e n b 1 e i b e und durch 
die Einbeziehung der Kartographie und Reproduktion ausgebaut werde . Dies 
ist die Überzeugung des Verfassers, der in der alten Monarchie mit ihren 
v i e r  messungstechnisch und organisatorisch verschiedenen Arbeitsgebieten 
reichlich Gelegenheit fand, sich mit dem Problem der Zentralisierung dieses 
wichtigen und kostspieligen Verwaltungsressorts zu befassen .  
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